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Die Lage ist ernst!
Das feinste Manometer für politische Un¬

stimmigkeiten ist die Börse. Mit außerordent¬
licher Feinheit reagiert sie aus die Beun¬
ruhigungen der internationale» Lage. So zeigt
denn auch jetzt wieder der starke Kursrückgang an
der Berliner und Wiener Börse, der schon seit
den letzten Tagen notiert wurde, den Ernst der
politschen Lage an. Und wieder wie vor einem
Jahre, ist es Rußland, von dem man trotz der
friedenslriefenden Versicherungen der Staatshäupter
des Zweibundes in Peterhos Gefahr befürchtet.

Rußland, die slawische Großmacht, droht auch
heute wieder als Vormund der slawischen Klein¬
staaten auf dem Balkan, wie es sich aufzuspielen
beliebt in die österreichisch-serbische Krise cingreifen
und damit die Lokalisierung dieses Konfliktes ver¬
hindern zu wollen, Nach der „Times" sieht man
in London die Lage zwischen Oesterreich und
Serbien als sehr ernst an und man sei überzeugt,
daß wenn die österreichisch-ungarischen Forderungen
an Serbien irgendwie die serbische Unabhängigleii
oder die nationale Würde Serbiens bedrohen,
Rußland unbedingt hinter Serbien stehen und vor
nichts zurückschrecken werde.

Hinzu kommt die andauernde unverschämte
herausfordernde Sprache der serbischen Presse
gegen Oesterreich-Ungarn. Allzu deutlich hört man
aus dem Tone, der da angeschlagen wird die Zu¬
versichtlichkeit auf die russische Hilfe heraus.
Oesterreich aber kann und wird nicht nachgeben.
Das würde mit seiner eignen Würde als Groß¬
macht nicht vereinbar sein, zugleich aber auch eine
schwere Niederlage des Dreibundes bedeuten.
Kurz die Lage ist sehr ernst. Erfreulich ist dabei
nur, daß England mit Deutschland darin einig ist,
daß, wenn die ultima ratio, von der der ungarische
Ministerpräsident gesprochen hat für unseren Ver¬
bündeten eintreten sollte, der Konflikt lokalisiert,
das KriegSseuer aus einen engeren Herd beschränkt
werden muß. Dann wird es Oesterreich wohl
bald gelingen, den Serben das lose Mundwerk zu
stopfen.

Wien , 22. Juli . Sicheren Nachrichten zu¬
folge werden die Rüstungen in Serbien weiter
betrieben. Die Einberufung von Reservisten geht
weiter vor sich. Truppen gehen nach dem Norden
unausgesetzt ab. Die Eilmärsche werden größten,
teils nachts zurückgelegt. Die Vorbereitung zur
Formierung von Freiwilligenbanden an der Trina
werden beschleunigt. Auf der Donau werden
serbischerseits Minenlegungsschiffe improvisiert.
An Feldbefestigungensowie an Uebergängen der
Drina und der Donau wird unablässig gearbeitet.
Aus dem Arsenal von Kragujewa gehen große
Mengen von Kriegsmaterial an die serbischen
Garnisonen ab. Alle wehrfähige» Männer sind
angewiesen worden, sich für eine eventuelle Ein¬
berufung dereitzuhalten.

Prag , 23. Juli . Mit Rücksicht^ auf einen
eventuellen bewaffneten Konflikt mit Serbien sind
die Korpstommandanten und alle anderen Militärs
auf ihre Dienstplütze berufen worden. Einberuf¬
ungen von Militärs sind noch nicht erfolgt, aber
alle Vorbereitungen zu einer Mobilisation sind
bereits getroffen und die Einberufungskarten für
die beurlaubten Mannschaften liegen bereits zum
giößleu Teil auf den Bezirkshauptmannschaften.
Den Zeitungen Oesterreich-Ungarns wurde mitge-
leilt, oaß die Lage eine Verschärfung der Presse¬
zensur notwendig mache. Alle Meldungen über

militärische Maßnahmen und Kriegsvorbereitungen
würden unnachsichtlich konfisziert werden. Auch
die Statthalter und alle Bezirkshauptleute wurden
ans ihre Plätze zurückberusen.

Belgrad , 23. Juli . Der österreichisch-un¬
garische Gesandte überreichte heute abend6 Uhr
der serbischen Regierung eine Verbalnote mit den
Forderungen der österreichisch-ungarischen Re¬
gierung. In der Note wird die Antwort bis
Samstag, den 25. Juli , 6 Uhr abends verlangt.

Zur Lage iu Albanien.
Durazzo , 21. Juli . Nachdem heute etwa

dreihundert Rumänen eingetroffen sind, beträgt
die Stärke des Freiwilligenkorps rund 500 Mann.
Der Nationalität nach' ist die Truppe folgender¬
maßen zusammengesetzt: Deutsche Teilnehmer: 7
Offiziere und 50 Soldaten, Oesterreicher: 5 Offi¬
ziere und 60 Mann. Rumänen: 6 Offiziere und
350 Mann. Außerdem 20 andere Mannschaften.
Diese Truppe ist ausgebildet und gut bewaffnet.
Die Stärke der Artillerie beträgt jetzt-fünf Bat¬
terien zu je vier Geschützen. Nachdem die Re¬
gierungstruppen eine derartige Verstärkung er¬
fahren haben, erwartet man vom Fürsten den Be¬
fehl zum Vorstoß.

Durazzo , 23. Juli . Die Aufständischen
teilten gestern den Gesandten der Mächte in einem
Briese mit, daß sie, um einen Bürgerkrieg zu ver¬
meiden, die Entfernung des Fürsten von dem al¬
banischen Throne forderten. Andernfalls drohen
sie, Durazzo zu zerstören. Sollten die Schiffe
auf sie schieben, so würden sie gezwungen sein,
keinen Einwohner zu schonen. Die Aufständischen
fordern eine Antwort in kürzester Frist. Dieser
Brief trägt im Gegensatz zu den anderen die Unter¬
schrift von Notabeln der Aufständischen. — Eine
neue Bekanntmachung ruft die ganze Bevölkerung
auf, auch heute an den Verschanzungen zu arbeiten.
— Eine andere Meldung berichtet:

Durazzo , 22. Juli . Die Anzeichen, daß die
Rebellen kampsmüde sind, mehren sich. Sie haben
nochmals um Verhandlungen gebeten. Die Gründe
dafür sind unschwer zu erraten. Aus ihrer{ rltung
spricht die Besorgnis die Er. - zu verlieren. Zu¬
dem steht der Festmonat Ramusan bevor, während
dessen die Mohammedaner ungern kämpfen. Dazu
kommt die Furcht der Rebellen vor dem weiteren
Vormarsch der Griechen und endlich die Erkenntnis,
daß die ihnen non den Hodschas vorgegaukelte
Thronbesteigungdes Sohnes Abdul Hamids, des
Prinzen Burhanadin, nicht eintreten wird. — All
diese Umstände, verbunden mit der Zunahme der
Angriffskräfte der.Regierung, läßt auch für Pessi¬
misten die Lage des Fürsten heute als günstig
erscheinen.

Politische Rundschau.
Berlin , 23. Juli . Der „Reichsanzeiger"

veröffentlicht folgenden Erlaß des Kriegsministers
betreffend das dienstliche Verbot für Unteroffiziere
und Mannschaften der Armee, zur Ausübung von
Gewerbebetrieben Beihilfe zu leisten: „Es wird
hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß
eö den Unteroffizieren und Mannschaften der
Armee dienstlich verboten ist, innerhalb ihrer
eignen oder einer fremden Truppe oder Behörde
Zivilpersonen oder Handwerksmeistern der Truppen
und militärischen Anstalten usw. zur Ausübung
ihres Gewerbebetriebes Beihilfe zu leisten, ins¬
besondere durch die Vermittlung oder Erleichterung
des Abschlusses von Kaufgeschäften, Versicherungs¬
verträgen oder dergleichen. Den Unteroffizieren
und Mannschaften wird befohlen, von jeder an sie

ergehenden derartigen Aufforderung ihren Vorge¬
setzten Meldung zu machen."

Berlin , 23. Juli . Die Dienstprämien für
Unteroffiziere, über die bei der Beratung des letzten
Heeresetats bekanntlich Erwägungen angestellt
wurden, sollen vom Jahre 1915 ab in den Haus-
haltSetat eingestellt werden. Nach«jähriger Dienst¬
zeit sollen bekanntlich die Unteroffiziere eine Dienst¬
prämie von 500 Mark erhalten, desgleichen auch
einen Anstellungsschein für den Unterbeamtendienst.
Durch diesen kleinen Anstellungsfcheinwürde der
Stand der Militäranwärter als Inhaber des
Zivilversorgungsfcheines gehoben werden, da er
dann nur den aus dem Militäranwärterunterricht
hervorgegangenen befähigteren Unteroffizieren zu¬
gänglich sein wird. Auch der Ansturm auf die
mittleren Stellen wird durch die Gewährung der
neuen Prämie eine Beschränkung erfahren. Der
Militäranwärterunterricht soll dadurch weiter ver¬
vollkommnet werden, daß neben dem Unterricht in
der Stenographie auch Maschinenschreiben gelehrt
wird.

Petersburg , 22. Juli . Präsident Poincars
hat tn Kraßnoje Sselo an einer Truppenschau
teilgenommen. Der Kaiser ritt die Front ab, der
Präsident folgte mit der Kaiserin und den Groß-
fürstinnen-Töchter im Wagen. Später fand im
Palast des Großfürsten Nicolei Nicolajewitsch ein
Dine, statt, an dem die Majestäten, der Präsident
und die Minister teilnahmen. Darauf wohnte
Präsident Poincarö einer Vorstellung im Theater
von Kraßnoje Sselo bei.

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim , 24. Juli . Unsere gern und

viel besuchte Kirchweihe findet in herkömmlicher
Weife am Sonntag und den nachfolgenden zwei
Tagen statt. Alle Vorbereitungen werden getroffen,
um die Gäste und Besucher in jeder Hinsicht zu¬
frieden zu stellen. Seit heute ist man auf dem
Marktplatz emsig mit dem Aufbau der kleinen
Budenstadt beschäftigt und wird es auf dem Jux¬
platz auch diesmal wieder an Unterhaltung nicht
fehlen. Aber auch sonst ist den Kerbegästen reich¬
lich Rechnung getragen durch Konzerte und Tanz¬
musiken in verschiedenen Lokalen, sodaß sich nie¬
mand unbefriedigt von hier entfernen wird.
Möge sich der stark bewölkte Himmel mit seinem
Regen wieder aufhellen und ein recht freundliches
Gesicht ägen, damit am Sonntag die Losung
heißen w -d : „Auf nach dem gastfreundlichen
Rüdesheim!"

* Rüdesheim , 24. Juli . Einer großen Be¬
liebtheit erfreuen sich die-Diners auf der Rosen¬
garten-Terrasse des „Darmstäder Hofes" hier.
Gestern nahmen an dem Rosengarten-Diner 120
Offiziere und Fähnriche der Kriegsschule in Engers
teil, die nach fröhlichem Mahl den Dampfer zur
Heimfahrt benutzten.

Rüdesheim , 24. Juli . Um den gesteigerten
Anforderungen an die freiwillige Krankenpflege iin
Kriegsfälle zu genügen, hat es sich als dringend
notwendig erwiesen, daß neben den Verbänden
der „Genossenschaft freiwilliger Krankenpfleger im
Kriege" auch die Organisationen des Roten Kreuzes
die Ausbildung von männlichem Pflegepersonal
übernehmen, daö sich zur Verwendung auf dem
Kriegsschauplätze oder im Heimatgebiete— selbst-
verständiich gegen Vergütung — verpflichtet.
Voraussetzung für die Annahme solcher Kranken¬
pfleger bilden körperliche und geistige Rüstigkeit,
Unbescholtenheit, Befreiung von dem Militär¬
dienst und die Erledigung einer Ausbildung.
Letztere ist zunächst eine theoretische durch einen
hierzu bereiten Arzt und dann eine praktische in
einem Militär-Lazarette oder einer Zivil-Kranken-



anstatt . Der praktische Kursus dauert 4 Wochen,
wenn der Auszubildende im Krankenhause selbst
Unterkunft findet und an allem Dienste teilnimmt.
Im anderen Falle wird der Kursus auf 6 Wochen
ausgedehnt . Am Schluffe hat der Teilnehmer
die Befähigung zum freiwilligen Krankenpfleger
durch eine Prüfung darzutun ; er erhält nach be¬
standener Prüfung ein von dem leitenden Arzte
ausgefertigtes Diplom . Es ergibt sich hieraus,
daß Männer , die Neigung zu der Tätigkeit eines
Krankenpflegers besitzen, durch die Uebernahme der
Verpflichtung , auf dem Kriegsschauplatz oder im
Heimatgebiete tätig zu sein, auf Grund dieses
Diploms auch in Friedenszeiten aus dem Kranken¬
pflegedienst eine Einnahmequelle sich verschaffen
können . Die Kosten der Ausbildung werden von
der Organisation des Roten Kreuzes getragen,
die den Auszubildenden in den geeigneten Fällen
für die Dauer des Kursus eine Entschädigung für
entgangenen Arbeitsverdienst zahlt . Auch der
Zweigverein vom Roten Kreuz für den Rhein¬
gaukreis hat es sich zur Aufgabe gestellt , männ¬
liches Pflegepersonal ausbilden zu lassen und es
werden deshalb Meldungen gänzlich militärsreier
oder dem Landsturm überwiesener Männer von
dem Vorstand dieses Vereins (Vorsitzender ist der
Königliche Landrat Herr Wagner  zu Rüdes-
heim ) jederzeit entgegengenommen . Nicht unerwähnt
mag schließlich bleiben , daß die Bestimmungen des
Reichsgesetzes vom 31 . Mai 1901 , betr . die Ver¬
sorgung der KciegSinvaliden und Kriegshinter¬
bliebenen , auch auf das auf dem Kriegsschauplatz
befindliche Personal der freiwilligen Krankenpflege
sinngemäß Anwendung finden.

* Rüdesheim , 24 . Juli . Das Feldbergfest,
das in herkömmlicher Weise am kommenden Sonn¬
tag , 26 . Juli , auf dem großen Felvberg abge¬
halten wird , hat auch in diesem Jahr bei den
Turnern seine alte Zugkraft bewährt . Es wird,
wie auch sonst eine rein turnerische Veranstaltung
ohne jegliches Festgepräge sein . Trotzdem übt
es aus weite Kreise der Bevölkerung nicht nur
der näheren , sondern auch der weiteren Umgebung
eine ganz bedeutende Anziehungskraft aus . Tau¬
sende nehmen daran teil . Nicht weniger als 1000
Wetturner sind jetzt schon zur Teilnahme am
Fünfkampf gemeldet , der besteht aus : Weithoch-
springen . Stabhochspringen , Steinstoben , Schnell¬
laufen über 100  Meter bergan und einer Kür¬
freiübung . Die Beurteilung geschieht nach den
Bestimmungen der Deutschen Wetturnordnung,
und alle , die zum Mindesten 56 Punkte erreichen,
werden Sieger ; die höchsterreichbare Punktzahl ist
90 . Auch in diesem Jahre liegen Anmeldungen
aus Berlin , Reutlingen , Stuttgart , Hamm , Mann
heim , Ludwigshafen usw ., vor . Es wird also
wieder , wie auch sonst , ein heißes Ringen werden.
Besonders interessant dürfte sich der Kampf um
das herrliche Völsungen -Horn mit Edelmetallbe¬
schlägen gestalten , der mit dem Fünfkampf aus¬
getragen wird und Morgens 672  Uhr beginnt.

* Rüdesheim , 24 . Juli . (Kommt ein ein¬
heitliches deutsches Stenographensystem ?) Aus
stenorgr . Kreisen wird geschrieben : Vielleicht wird
binnen kurzem die Sehnsucht aller stenographisch
interessierter Kreise doch noch erfüllt werden . Der
aus allen Kurzschriftschulen gebildete sogenannte
„23er Ausschuß " , der zwischen den beiden Haupt
schulen Gabelsberger und Stolze -Schrey vermit.
telnd wirkte , hat endlich in einem Kompromiß-
entwurf , der den Wünschen der verschiedenen
Systeme Rechnung zu tragen sucht , ein fertiges
Einheitssystem den Negierungen zur Begutachtung
unterbreiten können . Da sich die Vertreter aller
deutschen Stenographenschulen mit dem Enuvurf
einverstanden haben , so besteht die begründete
Hoffnung , daß die verbündeten Regierungen den
Entwurf zum offiziellen deutschen Einheitssystem
erklären werden . Damit wäre ein ungeheurer
Fortschritt in der Entwicklung der Kurzschrift er¬
reicht . Die Zersplitterung der zahlreiche größere
und kleinere Systeme , die sich zum Teil sogar
feindlich gegenüber standen , war nicht gerade zum
Nutzen der , deutschen Geschäftswelt und des Ver¬
kehrs . Mit dem Entwurf des 23er Ausschusses
werden alle bisher auseinanderstrebenden Kräfte
in der stenographischen Bewegung in eine gemein¬
same Bahn gelenkt , so daß nur noch eine einheit¬
liche deutsche Kurzschrift bestehen wird . Der er¬
wähnte Entwurf krönt eine mühevolle Arbeit , die
rnindestens auf 8 Jahre zurückgeht . Es wäre wohl
auch heule noch nicht ein solcher Fortschritt , wie
ihn der Entwurf einer einheitlichen Stenographie
darstellt , erreicht worden , wenn sich nicht die
Regierungen , besonders das preußische Kultus¬
ministerium , der Sache mit allem Nachdruck an¬
genommen hätten . Es muß hier vornehmlich des
Geheimrats Prof . Dr . Tiebe gedacht werden , der
das schwierige Werk zu gutem Ende geführt hat.

Die Einheitsstenographie des 23er Ausschusses hat
die wertvollsten Gedanken des Gabelsbergerschen
wie des Stolze -Schreyschen Systems in eins ver¬
schmolzen , hat aber auch daneben das Brauchbare
der kleineren Kurzschriftschulen mit Glück zu ver¬
werten gewußt.

* Rüdesheim , 24 . Juli . (Warnung vor
einem Schwindler .) Ein Mann mit sicherem Auf¬
treten , der sich Hanö Schultz nannte , sich Vertreter
einer garnicht bestehenden Bonner Sportvereinigung
bezeichnete , machte in einer Weinhandlung in
Oberlahnstein eine Bestellung von über 1000  Mark
Wert . Zwei Flaschen Sekt ließ er sich als Probe
geben . Die an seine angebliche Adresse in Bonn
Kölnerstr . 41 gesandte Rechnung kam als unbe¬
stellbar zurück . In Oberwesel soll derselbe den
gleichen Schwindel verübt haben . Es ist zu ver¬
muten , daß er noch in andern Rheinorten auf-
treten wird . Beschreibung : Etwa 40 Jahre alt,
groß gewachsen , schlank , schwarzer kurzer Schnurr¬
bart , vorn gute Zähne , an der rechten unteren Seite
fehlen einige , wodurch Zischen beim Sprechen be¬
merkbar wird . Schwarzes in der Mitte gescheiteltes
Haar , Norddeutsche Mundart . Schwarzer Gehrock.
Angeblich früher Buchhändler gewesen.

Johannisberg , 22 . Juli . Im Schloßberg,
einem Weinberg der Fürstl . von Metternich ' schen
Domäne , wurde ein neuer Reblausherd entdeckt.
Die Infektion erstreckt sich über sieben Stöcke . Da
jedoch der Sicherheitsgürtel sehr weit ausgedehnt
werden muß , so werden wahrscheinlich Tausende
von Weinslöcken der Vernichtung anheimfallen.

Aus dem Rheingau , 23 . Juli . Am Sonn¬
tag vormittag legte der Altmeister des Mainzer
Schwimmklubs „ Germania " , Herr Nikolaus
Lenges von Mainz , bei einer Vereins -Schwimmtour
die Strecke von Mainz bis Bingen , also rund 27
Kilometer , schwimmend , ohne einmal auszusetzen
in der Zeit von 3 Std . 40 Min . zurück . Die
anderen Teilnehmer brachten es auf 12  und
Kilometer.

Schierstein , 22 . Juli . Das Strandbad von
Schierstein wurde gestern von der Bürgermeisterer
und dem Gemeinderat , sowie den geladenen Gästen
einer Besichtigung unterzogen . Es hatten sich
etwa 90 Herren eingefunden , darunter der Land
rat von Heimburg von Wiesbaden und Landtags
abgeordneter Wolf -Biebrich . Mit geschmücktem
Motorboot und unter Böllerschüssen ging die Fahrt
vom Schiersteiner Hafen hinüber » ach dem Strand¬
bad , wo sich etwa 300 Männlein und Weiblein
im Rhein und im Strand tummelten . Unter
Vorantritt einer Musikkapelle — die Badenden
hatten im Badekostüm Spalier gebildet , ging es
zur Strandhalle , die eingehend besichtigt wurde.
Es sind im ganzen 360 Auskleideräume vorhanden,
darunter je 32 Einzelkabinen für Herren und
Damen . Es war eine Lust mit anzusehen , wie
sich im offenen Familienbad Frauen , Männer und
Kinder tummelten . Am letzten Sonntag waren
2000  Besucher im Strandbad.

Wiesbaden , 22 . Juli . (Wenn man sich
drücken will .) Der Buchhalter Ferdinand Scherf
aus Wiesbaden war im März ds . Js . zu einer
militärischen Uebung beordert worden . Drei Tage
vor der Uebung reichte er nun seine Abmeldung
nach Berlin ein , fuhr jedoch nicht dort hin , sondern
tat dies nur , um sich von der Uebung zu drücken.
Der Schwindel kam indessen heraus und nun muß
Scherf obendrein noch zwei Tage Gefängnis ab¬
machen , weil er sich, um sich der Erfüllung der
Wehrpflicht teilweise zu entziehen , eines zur
Täuschung der Militärbehörde bestimmten Mittels
bediente.

Wiesbaden , 22 . Juli . Der Hotelbesitzer
Lanzia aus Kiew in Rußland , der bei dem Auto-
mobilunsall am Teuselsgraben einen schweren
Schädelbruch erlitt , ist heute Vormittag im städ¬
tischen Krankenhaus gestorben , ohne das Bewußt¬
sein wieder erlangt zu haben.

Mainz , 23 . Juli . Die städtische Kommission
für Handel und Gewerbe beschloß die Erbauung
einer Markthalle für Verwertung von Obst und
Gemüse im Großhandel.

Frankfurt , 23 . Juli . Einer Frankfurter
Dame , die sich zur Zeit in Homburg v . d. H.
aufhält , wurde aus ihrer Wohnung in einer Villa
Goldschmnck in , Wert von etwa  10000 Mark
gestohlen . Unter den abhanden gekommenen Sachen
befinden sich vier goldene Damenringe mit Bril¬
lanten , ein großer Brillantring , ein Paar Perlen-
Ohrringe mit Brillanten , eine goldene Brosche
mit Brillanten , ein Trauring und eine goldene
Lorgnettekette . Der Dieb ist bisher nicht ermittelt.

m Kreuznach , 23 . Juli . Die Rhein -Nahe-
Bahn soll infolge des starken Verkehrs viergleisig
ausgebaut werden . Mit den hierfür notwendigen
Arbeiten soll in der nächsten Zeit begonnen werden.
Die Strecke wird bereits vermessen.

Vom Rhein , 23 . Juli . (Reiche Obsternte.)
Einer solch ' reichen Obsternte , wie sie Heuer am
Rhein zu verzeichnen ist , wissen sich die bekannten
„ältesten Leute " kaum mehr zu erinnern . Schon
die Kirschenernte war ausgezeichnet , nicht allein
deswegen , weil die Bäume guten Behang hatten,
sondern weil auch , was die Hauptsache für unsere
sonst so schwer gedrückten Weinbauern ist, der
Preis immer hoch blieb . Nun kommen die Apri¬
kosen und Pfirsische an die Reihe . Man kann sich
gar kein Begriff davon machen , wenn man es
nicht gesehen hat , welche Fülle von Früchten sie
bergen . Zwetschen gibt es auch recht viel , Aepfel
und Birnen dagegen nur strichweise.

s Boppard , 23 . Juli . Im Rheine geländet
wurde hier die Leiche des beim Baden an der
Loreley ertrunkenen Ingenieurs Fred . Steinort
aus St . Louis . Dieser hatte bekanntlich gewettet,
den Rhein an der Loreley zu durchschwimmen und
war beim Versuch vom Strudel erfaßt worden
und ertrunken.

t Von der Obermosel , 23 . Juli . Immer
umfangreicher wird der Reblausherd in der Ge¬
markung Wuesberg . Fast täglich werden ver¬
seuchte Stöcke gefunden , sodaß die Grenzen der
Seuchenherde immer weiter hinausgeschoben werden
müssen.

— Köln , 22 . Juli . Die große Hitze ber.
ätzten Tage hat zahlreiche Opfer unter solchen
Leuten gefordert , die in erhitztem Zustande im
Rhein badeten . In den letzen Tagen sind im
mittel - und niederrheinischen Gebiet 20 Personen
durch Ertrinken zu Tode gekommen , gestern allein
8, die durchweg an verbotenen Stellen gebadet
hatten . Die Behörden der einzelnen größeren
rheinischen Städte erlassen erneut eindringliche
Mahnungen , das Baden im offenen Rhein und
in erhitztem Zustande zu unterlassen , da beides
große Gefahren in sich berge.

Köln , 22 . Juli . Der junge Kaufmann,
der kürzlich durch gefälschte Anweisung bei der
Reichsbank Barmen 45 000 Mk . erhoben und auf
dem Imperator nach Anierika flüchtete , trifft am
25 . ds . Mts . bereits in Hamburg ein . Im Be¬
sitze des Flüchtigen wurden nur noch 2000 Mark
gefunden . Wo der Rest von 43 000 Mark ge¬
blieben ist , konnte noch nicht festgestellt werden.
Der Verhaftete wird nach Köln transportiert und
hier abgeurteilt werden.

— Düsseldorf , 23 . Juli . Auf dem benach¬
barten Truppenübungsplatz Friedrichsfeld wurde
in dem Barackenlager ein lahmer Mann unter
dem Verdacht der Spionage zu Gunsten Frank¬
reichs verhaftet . In seinem Holzfuß halte er
wichtige Papiere und Jnfanteriegeschoße verborgen,
die er aus dem Lager gestohlen hatte.

— Saarbrücken , 23 . Juli . (Das Militär-
und das Land - und Wasserfahrrad des Rennfahrer
Bettinger .) Der Vorführung des Land - und
Wasserfahrrades von Bettinger wohnten am Mitt¬
woch Offiziere von verschiedenen Regimentern der
Garnison Saarbrücken bei, auch das General¬
kommando war vertreten . Dem Ludwigshafener
wurde die Aufgabe gestellt , möglichst rasch das
Landfahrrad mit dem in der Rahmentasche ent¬
haltenen Teilen für die Wasserfahrt umzuwandeln,
über die Saar zu setzen, am andern Ufer das
Rad zu Land zu bringen , einige hundert Meter
auf dein Lande weiterzufahren , sodann wiederum
den Fluß zu durchqueren und zum Ausgangspunkt
der Fahrt zurückzukehren . Nachdem Bettinger
diese Aufgabe zur größten Zufriedenheit gelöst
hatte , befahl Oberst von Leipzig einigen Militär¬
radfahrern des 70 . Regiments , Fahrten auf dem
Wasserfahrrad auszuführen . Hierbei zeigte es sich,
daß die von Bettinger gegebene einzige Anweisung,
Treten und Lenken wie auf dem Land vollständig
genügte , denn die jungen Militärwasserfahrer zeigten
dieselben Leistungen wie der Erfinder . Da die
Offiziere die Umwandlung des Wasserrades in das
Landfahrrad , unter Belassung sämtlicher Wasser-
ahrt -Zubehörteile an dem Rad nach Ueberquerung

der Saar vom andern Ufer aus nicht genau be¬
obachten konnten , ließen sie sich diese Art der Um¬
wandlung vorführen . Bettinger brauchte dazu
nur eine Minute . Wiederum mußten Militär¬
radfahrer das Landfahrrad mit den aufgeklappten
Teilen Vorfahren und nachdem auch diese Uebungen
gut gelungen waren , sprach der Vertreter des
Generalkommandos dem Ludwigshafener seine
vollste Zufriedenheit über das Gesehene aus.
Bettinger wurde in das Offizierskasiiio gebeten,
wo mit ihm Verhandlungen über Lieferung von
vorläufig vier Land - und Wasserfahrrädern für
das erste Bataillon des 70 . Regiments angebahnt
wurden . ( Bettinger halte vor einiger Zeit mit
mit fernem Fahrrad eine Wafferfahrl bis Koblenz
unternommen und haben wir von dieser Fahrt
s. Zt . berichtet .)



— München, 23. Juli. In Oberbayern
haben schwere Gewitter in den erntereifen Feldern
große Verheerungen angerichtet. In Dittersdorf
bei Schönsee schlug der Blitz in ein Haus und
zündete sofort. Das Feuer konnte sich infolge
des ausgetrockneten Holzes rasch weiter verbreiten
und die Flammen sprangen auf die anliegenden
Gebäude über. Mehr als dreißig Anwesen sind
vollständig abgebrannt.

— Croffen, 21. Juli. Das Thüringische
Husaren-Reglment Nr. 12 aus Torgau, das sich aus
dem Marsche zu dem TruppenübungsplätzeWarthe¬
lager bei Posen befindet setzte heute Morgen von8 Uhr
ab bei Pollenzig über die Oder. Bei einer Buhne
gerieten gegen l 172  Uhr vier Soldaten in ein
tiefes Loch und gingen mit ihren Pferden unter.
Zwei Husaren konnten sich alsbald ans Ufer retten.
Der Husar Koch war in ein 5—6 Meter tiefes
Loch geraten und wurde von dem Vizewachtmeister
der Reserve von Harnack, einem Sohne des
Professors Harnack in Berlin, aus dem Wasser
geholt. Doch mar der Tod bereits cingetretcn.
Bei dem 4. Husaren waren die Wiederbelebungs¬
versuche von Erfolg.

— Dresden, 23. Juli. Das Millionenver¬
mächtnis des Gutsbesitzers Knorr in Plauen an
Kaiser Wilhelm ist aus dreihunderttausend Mark
eingeschrumpst, da die Witwe den Pflichtteil er¬
hält und auch arme Verwandte bedacht werden.

— Aus Westpreuhen, 23. Juli. Im West-
preußischen Dorfe Skarlin bei Lübau waren die
Bewohner dieser Tage nicht wenig erstaunt, als
plötzlich überall Kriegsbeorderungen verteilt wurden.
Die Beorderten machten sich marschbereit und die
weiblichen Bewohner des Dorfes vergossen Tränen
des Abschieds. Zum Glück klärte sich noch vor
dem Abmarsch der neugebackenen Krieger der Sach¬
verhalt auf und die Trauer verwandelte sich in
Heiterkeit. Der Gemeindevorsteher hatte nämlich
versehentlich das Paket mit den Mobilmachungs¬
bekanntmachungen geöffnet und schleunigst die ent¬
sprechenden Mitteilungen gemacht. Als die Regie¬

rung hiervon Kenntnis erhielt, stellte sie den Irr¬
tum telegraphisch richtig.

— Lourdes, 22. Juli. Der Eucharistische
Kongreß wurde heute Nachmittag feierlich eröffnet.
Anwesend waren die spanischen, portugiesischen,
irländischen und amerikanischen Kardinäle, mehr
als 100 Erzbischöfe und Bischöfe sowie der päpst¬
liche Legat Kardinal Bewonte, der herzlich begrüßt
wurde.

— St . Gallen, 23. Juli. Infolge gewal¬
tigen Regens sind der Rhein und seine Nebenflüsse
gefahrdrohend angeschwollen. Bei Tavasana ist
die Bahnlinie nach Disentis unterbrochen, bei
Sargans und Rüthi sind weite Flächen über¬
schwemmt. In Trübbach wurde eine Frau von
den Fluten mitgeriffen und ertrank.

— Genf, 23. Juli. Aus verschiedenen Ge¬
genden der Schweiz, namentlich aus den Kantonen
Wallis und Tessin, werden große Ueberschwem-
mungen und Unwetter gemeldet. Die Rhone ist
infolge der in den letzten 48 Stunden nieder¬
gehenden Regengüße gewaltig angeschwollen und
hat verschiedene Brücken weggeriffen. Die Dämme
auf dem linken Rhoneufer nach der Walliser Seite
zu sind in Massonge gebrochen, so daß der Fluß
ganz Niederwallis überschwemmt und das Wasser
in die Dörfer eindringt. Aus Sopraceneri, be¬
sonders Bellinzona, Biasca und Gondola sind
gleichfalls Ueberschwemmungen zu melden. Der
Tessin ist über die User getreten. Die Eisenbahn¬
linie Biasca—Aquarvssa und Bellinzona—Mesocca
ist beschädigt, manche Chausseen durch Erdrutsche
gesperrt. Im Bleniotal sind die Telephonleitungen
gestört. Desgleichen trafen aus Savoyen und
dem Departement de l'Ain Hiobsposten ein, wo
die Linie Culoz—Adane vollkommen gestört und
die Züge Paris —Italien über Genf und den
Simplon geleitet werden müssen.

— Budapest, 23. Juli. Heute Nachmittag
wütete hier und in der Umgebung ein Wirbelsturm
von furchtbarer Stärke. Viele Häuser, Kirchen und
Türme wurden obgedeckt, auf der Donau zahl¬
reiche Schiffe beschädigt. Hier kamen sieben Per¬

sonen ums Leben; drei ertranken infolge Umkippens
eines Kahns. 35 Personen erlitten durch herab¬
stürzende Dachziegel oder auf andere Weise schwere
Verletzungen. Der angerichtete Gesamtschaden
wird auf Millionen beziffert.

— Graz , 23. Juli . Heute ging ein furcht¬
bares Unwetter über das Sanntal (Süd-Steier¬
mark) nieder. Ein einstündiger Sturm entwurzelte
hundertjährige Pappeln sowie zahllose Obstbäume
und deckte viele Häuser ab. — In Sachsenfeld
stürzte ein Hochofen ein. In Pletrowitsch wurden
12 Scheunen zerstört. Die Hopfenernte ist zu
einem erheblichen Teil vernichtet.

— Sofia, 22. Juli. In den letzten Tagen
gingen über verschiedene Gegenden Wolkenbrüche
nieder und verursachten, namentlich in Jambol,
Lom, Rosgrad und Eski-Djumaja große Ueber¬
schwemmungen. Bisher wurden mehr als 100
Leichen aus den Fluten gezogen, doch soll die Zahl
der Opfer weit größer sein. Der Schaden ist
beträchtlich und wird auf 10 Millionen geschätzt.
Zur Unterstützung der von der Katastrophe Be¬
troffenen ist eine Hilfsaktion eingeleitet worden.

(Weitere Nachrichten im zweiten Blatt.)
Verantwortlicher Redakteur : K. Meier.

Gottesdienst-Ordnung.
Katholische Pfarrkirche zu RüdeSheim.

8. Sonntag nach Pfingsten . Fest der heil . Kirchweihe. 6
Uhr Beichtstuhl, 1I27 Uhr heil. Kommunion , 7
Uhr Frühmesse , 1/z9  Uhr Schulmesse, */2l0 Uhr
Hochamt mit Predigt und Te Deum . Nachm. 2
Uhr Vesper.

Montag 5 Uhr hl. Messe nach der Meinung , 8 Uhr Requiem
für die st der Gemeinde.

An den übrigen Wochentagen sind die heil. Messen um
6 und 63/4 Uhr. Die Gewinnung des Portiuncula-
Ablasses vom Samstag Nachmittag an.

KM " Die heutige Nummer umfaßt2 Blätter
(8  Seiten .)

Mittwoch, den 29 . Juli 1914, vormittags 11 Uhr,
werden auf dem Rathaus zu Geisenheim die zum Nachlasse des Kauf¬
manns Jakob Graf  gehörigen

Weinberge und Aecker
sowie das Wohnhaus öffentlich freiwillig versteigert.

Rüdesheim, den 22. Juli 1914.
Der Testamentsvollstrecker:

H . Dicht,  Rechnungsrat.

Teusser
Sprudel

aus den radioactiven Heilquellen des
Teußer Bades in Württemberg.

Bewährter Gesundbrunnen.
Ausgezeichnetes Tafelwaffer.

Hauptverkaufsstelle für Rüdesheim und Umgegend:
1P » Weberstraße 6.

Telefon

(Qeffciitlidicr ArlikiisiiiillMis Mrchmil
Kirchstraße 10 — Telefon 159.

Offene Stellen.
8 Hausmädchen für Rüdesheim und Umgegend für Privat
2 Köchinnen für Rüdesheim und Umgegend für Privat
2 Köchinnen sür Rüdesheim und Umgegend für Hotel
8 Hausmädchen für Rüdesheim und Umgegend für Hotel
4 Küchenmädchen sür Rüdesheim und Umgegend für Hotel
2 Zimmermädchen für Rüdesheim und Umgegend für Hotel
4 Monatsmädchen für Rüdesheim und Umgegend
4 Knechte für Auswärts
2 landwirtschaftliche Arbeiter für Auswärts
1 Weinbergsarbeiter für Rüdesheim mit Frau evtl, erwachs. Kinder
1 Waschfrau für Rüdesheim für Hotel
1 Putzfrau für Rüdesheim für Samstag nachmittags
1 Gärtner für Rüdesheim
1 Lehrling für Tapeten- und Linoleumgeschäft nach Bingen

“COLLIGITE FRAGMENtXT >
Sammelt für arme Knaben, die Beruf zun, Pricstcrstandc zclgcn. nr-

brauchteBriefmarken, außer Kurs gefetzte und fremde Münzen,Cku>
colade-Paricr , Flafchenkapfelu, Gegenstände von Blei , Zinn , Kupf-e
und andern Metallen, und rchiiketdieselbe» an den Hachw. Hr„ . Sied-
tar des iNkisfionSbnnseSBethlehem, Bureau St . Ludwig . m,,aß,

Schöne religiöse Andenken werden gegeben.

1913 "
Von heute Samstag an

zapft
wein

Friedrich Naß , Rüdesheim
Wilhelmstraße 5.

Neue Kartoffeln!
Perle von Erfurt und Kaiser¬
krone, Ia. Wetterauer Ware, pro
Centner4 .« « Mk. mit Sack, ver¬
sendet gegen Nachnahme ab Station
Echzell.

Ludwig Erb,
Kartoffelversandgcschäft
Echzell (Wetterau).

Knochen ,Lumpen
Alteisen, Speicher-

wm  Keller-u.Hauskram
sowie Weinstein u. Weinkorken

kauft stets
Karl Kiamfif

Althändler
Geisenheima. Rh.

Tammsfir . 8.

Eigenes Fuhrwerk . Postkarte genügt.

Eine

Wohnung
2 Zimmer und Küche mit Zubehör zu
vermieten. Friedrichstraße 12.

bleibt aus oder verläuft harmloser,
wenn bei Beginn der Verschleimung
im Halse rechtzeitig ein paar Wpbert-
Tabletten genommen werden . Sie
bringen die Heiserkeit zum Schwinden
und erhalten die Stimme klar und
frisch. Sie sind ein so unentbehr¬
liches Hausmittel , daß diejenigen,
die ihre überraschende Wirkung kennen,
sie im Hause nie ausgehen lassen.
Die Schachtel kostet in allen Apo¬
theken t Mark . Niederlage in Rüdes-
heim Germania -Apotheke.

Für tagsüber eine
Fra» oder Äiufdim

für alle häuslichen Arbeiten sofort
gesucht. Näheres in der Exp, ds. Bl.

Lvang . Uirche
zu Rüd-sh-im.

Sonntag , den 26 . Juli:
(7. n. Trin.)

Vorm. 9 Uhr: Hauptgottesdienst.
Pfr. Kopfermann-Caub

AßmannShausen (Kurhaus ) :
Vorm. 11 Uhr: Gottesdienst.

Binger Marktpreise.
22. Juli 1914.

Weizen . . . 100  kg Ji. 21.25
Gerste. . • • ff ff 17.50
Korn . . • • ff ff 16.90
Kartoffeln • * ff ft 7.50
Hafer . . • • ff tt 19.50
Heu . . * * ff ft 4.50
Stroh . . * ' ff tt 3.50
Butter . . 1 kg ff 2.70
Milch. . . . 1 Liter 0.21
Eier . . . . 10 Stück ft 0.85



Hotel Massmanrt , Rüdesheim am Rhein.
Während der Rüdesheimer Kirchweihtage

Sonntag, den 26. u. Montag, den 27. er., von Nachmittags4 Uhr an
' *& ilitär -Konzert

ausgelührt von der Kapelle des Magdeb . Drag .-Reg . Nr . 6.
\SP&

St

fflnriJIn
rüin
fUlnniln
pJlninuinJ
uiniIn
rüIn
nJIn
nlIn
pJIn
[UIn

Turnhalle Rtidesheim.
Kirchweih -Sonntag, den 26., Montag, den

27. Juli und Sonntag , den 2. August
im festlich dekorierten Saale von Nachmittags 4 Uhr ab

Grosse Ballmusik
ausgefiihrt von der Kapelle Kupferberg Mainz.

Bei günstiger Witterung Illumination des Gartens,
ff . Biere und Weine ff . kaltes Buffet

Warme Platten in reichster Auswahl.
Kaffee und Kuchen.

Eintritt frei. Massige Preise . Eintritt frei.

Rheinhalle— Rüdesheim.
Einziges Haus direkt am Rhein.

Sonntag, den 26., Montag, den 27. Juli und
Sonntag, den 2. August anläßlich der Kirchmeihe

Aonzert und Tanz
Schönster Saal am Platze.

Es ladet freundlichst ein
Uavl WenSev.

Dienstag , den 28. Juli : Gemütliche Nachfeier.
ln der Turnhalle.

Empfehle gleichzeitig Küche und Keller der
Rüdesheimer Weinstube am Zahnradbahnhof.

Es ladet freundlichst ein

Ch . Roch.

ställssbeiwer Kircbweibe.
Sonntag . 26., Montag, 27., Dienstag. 28. Juli , sowie

am Nachkirchweih-Sonntag, 2. August, findet im

„kelsenkeller"
lanz-Musik

Hierzu ladet freundlichst ein

MURMLLLLLLLLLLLLLLLLLA-

J| iöiiltßniip „Zum pulirr “ T4- fj;
Kirchweih-Sonntag , 26. u. Montag, 27. Juli .^ ^ O^

fou" e Nachkirchweih-Sonntag , 2. August:

* ■'*  Große Tsnz-rMustk.jf»
Eintritt frei.

Es kommt zum Ausschank ein guter Schoppen
% Weiß- und Rotwein.

lA Samstag: Schlachtfest. 8^
Während den Kirchweihtagen: Hausmacherwnrst.

Zum Besuche ladet ergebenst ein

^ Pnion Wanl. tjf
Jm“

W. Nölr.

Zur Kirchloeihk
in Rüdesheim.

Telegramm!

Rädesbcimerjiircbweibe.
Oapbaas„Zum Münchhof.“

Kircbweib-Sonntag, -Montag«ml Nacbkirdweib-
Sonntag von nachmittags4 Ubr an:

* * Lavx-Vergviigev.
vienslag nachmittag4 Ubr:

Üovrert. ^
^ ^ ür gute Getränke und Speisen ist bestens gesorgt

und ladet zum Besuche freundlichst ein
X Mond) u.

Erlaube mir hiermit meine geehrten Kunden von Rüdesheim und
Umgegend aufmerksam zu machen auf mein großes Lager zur Kirchmeihe

Echter Solinger Stahltoaren
als Tifchbeftecke von den gewöhnlichsten bis zu den hochfeinsten, eine
große Partie Wirtschaftsmesser zu sehr billigen Preisen, ferner
Schlacht -, Schinken -, Gemüse -, Hack-, und Wiegemesser , sowie
Rasiermesser , Taschenmesser und Scheeren in allen Dimensionen.

Ferner empfehle mein Lager in

Vorlege-, Gemüse-, Eß- und Kaffee-Löffel
zu billigen Preisen.

Bitte sich nur zu überzeugen, den» keine Konkurrenz wird diese Aus¬
wahl und Preise biete» können, und sehe Ihrem gefl. Besuch entgegen.

Hochachtend

Firma zü"achten! G . fi . « llggi Iltttflf.

Mein Stand befindet sich vor dem Weißwarengeschäft Lotz&Soherr.

Druekarbeiten aller jflrtt
fertigt A . Meier



Wüdesheimer Jeitung.
Hegrünöet 1877.

Olga«str Wesheim«.AwgegeuL.
38 . Icchvgarrg.

.» 87 .
Erscheint wöchentlich dreimal und lostet viertel¬
jährlich Mk. 1.20 ohne und Mk. 140 mit illustr,
Sonntagsblatt . Auswärts mit betr. Postausschlag.

Telephon Nr. 295.

Rüdesheim a. Rh.
Samstag, den 25. Juli

Jnserationsgebühr : die viergespaltene Petitzeile
sür Rüdesheim 10 Pfg ., für auswärts 1b Pfg . :
bei mehrmaliger Einrückung entsprechender Rabatt.
Druck u. Verlag von A. Meier  in Rüdesheim.

1914»

Zweites Blatt.

Gerichtet.
Roman von Franz Wichmann.

LP (Nachdruck verboten.)
Er stellte sich so, daß der Vater ihm nicht ins

Gesicht sehen konnte, und machte dem Gefährten
ein Zeichen; erst als Robert in bejahendem Ein¬
verständnis leise den Kopf geneigt hatte , fuhr er
fort:

„Wirst auch eine Einladung zu Lerchenfelds
bekommen haben ?"

Die Försterin suchte noch immer ihren Mann
zurückzuhalten:

„So märte doch einen Augenblick, ich weiß ja
gar nicht, wann du wiederkommst! Es ist wegen
des Abendessens ! Soll ich —"

Der Förster schnitt ihre weitere Rede kurz ab:
.Brauchst auf mich nicht zu warten ! Ich habe

keinen Appetit , und wenn, so kann ich im Wirts¬
haus essen!"

.Aber ko bleib' doch wenigstens , bis —"
»Kein»Minute ! Besser unter fremden Menschen

sein, ais unter den Seinen , die einem fremd
werden . Ich kann das Gesicht nicht sehen von
diesem —"

„Still doch!" machte die Försterin.
Lorenz Reiner wandte sich um und ging.
„Adieu !"
Sogleich nahmen Otto und Robert ihr zuvor

begonnenes Gespräch in lauterem Tone wieder auf.
»Zu Lerchenfelds, sagst du ?" fragte der letztere-

„Freilich, habe dort eo ipso Zutritt , gehe aber
heute doch nicht hin !"

„Und ich glaubte , du kämest, mich abznholen !"
erwiderte Otto ; dann neigte er sich plötzlich dicht
zum Ohre des Freundes und flüsterte rasch:
„Weißt du, es ist nur der Alten wegen, ich muß
ihnen immer was vorschwindeln — von hohen Ein¬
ladungen und dergleichen, sonst ließe sich's der
Vater gar einfallen , mich im Hause festzuhalten !"

„Verstehe," entgegnete Robert halblaut , „habe
mir 's gleich gedacht!" Er lächelte in sich hinein.
„Und sie sind so dumm und glauben es auch?"

„Alles , der Papa und die Mama . Heute
abend gehe ich ins Elitekonzert bei Pauli ; Reh¬
berg und Hochstein kommen auch."

„Aha , der Baron und der Graf !" machte
Robert verständnisvoll.

„Ja , wie ich der Alten aufgebunden habe. Du
wirst dich doch auch einfinden ?"

Während sie, an das Fenster getreten , im
Flüsterton weiter sprachen, redete die Försterin
ebenfalls leise, doch heftig auf ihre Tochter ein:

„Was stehst du wieder da wie eine Wachs¬
puppe ? Siehst ja aus , als ob du kein Wort
reden könntest! Ist das ein feines Benehmen ?"

„Ich denke, es ist schicklich, zu schweigen, wenn
man nicht gefragt wird , Mutter, " erwiderte Klara.

„Höre doch endlich auf mit dem ewigen Wider¬
spruch ! Begreifst du denn gar nicht, wie du Otto
schadest? Herr von Hohlen kann ihm noch sehr
nüklich sein. Er sieht dich gern, ich habe es wohl

bemerkt: du könntest dein Glück machen, wenn du
nicht so ein einfältiges Ding wärest . Hast du denn
gar keinen Verstand ? Eine adelige Partie,
einen —"

Klara verlor bei dem Geschwätz der Försterin
ihre gewohnte Ruhe.

„Mutter , du beleidigst mich! Du weißt sehr
gut , daß ich mich nicht verhandeln lasse!"

Vor Erregung bebend, nahm sie rasch das
Kaffeegeschirr auf und entfernte sich aus dem
Zimmer.

Die Försterin folgte ihr in die geöffnete Tür.
„Schäme dich! Dieser Ausdruck !" rief sie ihr

leise nach. „Es ist meine Pflicht als Mutter —"
Sie brach ab, da Herr von Hohlen eben den

Zwicker aufsetzte und spöttisch lächelnd herübersah.
„Ah, eine kleine Szene , wie es scheint, zwischen

Mutter und Tochter !" sagte er zu Otto . Er
machte eine kurze Pause und schien nachzudenken,
dann fuhr er fort : „Weißt du, daß dein Schwester¬
lein eigentlich ein reizendes Ding ist nüt ihrem
Trotz und Eigensinn ? Sie hat etwas , das einen
toll machen könnte !"

Otto zuckte mitleidig die Achseln.
„Wenn sie nur ein wenig vernünftiger wäre !"

Da er sah, daß die Mutter auf sie zukam, setzte
er mit lauterer Stimme hinzu : „Apropos , gehst du
wirklich nicht mit ?"

Die Försterin hatte die Bemerkung gehört.

io
tzratalatiovskartev

reichhaltiger Auswahl empfiehltk . Meier, Rädesbeit», «irchstrasse.

Gerichtet.
Roman von Franz Wichmann.

29> (Nachdruck verbaten .)
„Sie werden Otto nicht begleiten, Herr von

Hohlen ?" fragte sie.
„Muß wirklich bedauern , gnädige Frau , bin

beute verhindert , habe eine Einladung zum Klub
der Wahrheitsfreunde erhalten , da kann ich nicht
fortbleiben , ohne die Gesellschaft zu beleidigen. Ich
kam nur , um Otto zu sagen, daß er mich nach
zehn Uhr im Restaurant Gillnitzer treffen kann.
Ich komme bestimmt dorthin ."

„Ach, wie schade." beteuerte die Försterin , „das
tut uns herzlich leid !"

„Run mußt du mich mit Klara begleiten,"
wandte Otto sich an seine Mutter.

„Zu Lerchenfelds ? Aber wo denkst du hin?
Ich bin doch nicht eingeladen !"

„Ach was, " erwiderte Otto , „ich gehe ja gar
nicht dorthin . Das war nur des Vaters wegen.
Ihr niüßt doch auch ein Vergnügen haben , und
ich sagte dir ja vorhin schon, daß ich ins Elite¬
konzert gehe. Ich weiß ja , du schwärmst für das
Paulische Etablissement . Baron Rehberg und
Graf Hochstein sind sicher auch dort ."

Das Gesicht der Försterin erhellte sich.
„Ins Konzert ?" wiederholte sie. „Das ist ja

herrlich ! Ja , ja , Pauli , das ist mein Geschmack!
Die feine Welt , die Eleganz , die neuesten Moden,
alles sieht man dort !"

„Der Vater wird wie gewöhnlich vor elf Uhr
nicht heimkommen," fuhr Otto fort , „da kannst du
dir Zeit lassen, alles zu genießen !"

Frau Adelheid wandte sich noch einmal an
Robert:

„Wenn Sie uns doch auch begleiten könnten!
Ich werde heute etwas ganz Besonderes haben;
es trifft sich herrlich, daß es gerade fertig geworden
ist. Ach, das müssen Sie sehen!"

Sie eilte stolz lächelnd an den Schrank.
Otto stieß den Freund heimlich an.
„Mama hat ein neues Kleid, von Frau Larose

gefertigt , das allermodernste , das wird dir
gefallen !"

Während Robert ihm verständnisvoll zu¬
lächelte, führte er ihn an den Schrank.

„Von Frau Larose ?" rief Herr von Hohlen.
„Allen Respekt ! Die erste Damenschneiderin der
Hauptstadt wird es sich zur Ehre anrechnen —"

„Ach, ja , es ist teuer genug gewesen," unter¬
brach die Försterin ihn , indem sie die Tür des
Kastens öffnete. „Aber, was will nian machen?
Man muß sich doch unter anständigen Leuten
sehen lassen können ! Schauen Sie nur !"

Sie nahm ein prächtiges , grünseidenes Kleid
hervor und zeigte es mit befriedigter Miene den
beiden jungen Leuten.

„In der Tat , äußerst geschmackvoll," bewunderte
Robert , „moosgrüne Seide , das Allerfeinste ; es
wird Sie kleiden, gnädige Frau !"

„Ich hoffe es ! O, es war schon immer mein

. .

Wunsch, seit wi» in der Stadt sind ! Und die
Leute sind hier so liebenswürdig , so zuvorkommend,
sie gewähren jeden Kredit , wenn sie wissen, daß
man die Frau eines Staatsbeamten ist !"

„Wie wäre es auch anders möglich ?" fiel
von Hohlen ein. „Jedes Geschäft muß es sich ja
zur Ehre anrechnen —"

„Wenn nur auch Klara Vernunft annähme,"
meinte die Försterin , „Frau Larose würde sofort

Otto ließ sie nicht ausred en.
„Es ist wirklich eine Schande , in was sür

Kleidern die Schwester herumgeht !"
„Ja , ja , sie könnte Aufsehen machen," fiel

Robert ein, „ihr Wuchs , ihre Figur , eine vollendete
Aristokratin !"

„Ach, Gott , bei dem Mädel ist alles umsonst !"
jammerte die Försterin.

„Still , sie kommt!" mahnte Otto . „Aber heute
muß sie mitgehen , ich habe es den Freunden ver¬
sprochen!"

„Klara , höre !" wandte Frau Adelheid sich an
die Eintretende . „Wir gehen ins Konzert , nur bis
der Vater kommt, — du mußt dein blaues Sonn¬
tagskleid anziehen !"

„Ich werde zu Hause bleiben, Mutter '" erklärte
das Mädchen sofort.

„Was fällt dir ein ?" rief die Mutter . „Du
hast aber auch nicht den geringsten Sinn für
Musik, für Kunst !"

Das Mädchen ließ sich nicht irre machen.
(Fortsetzung folgt .)



Vermischte Nachrichten.
(Fortsetzung aus dem ersten Blatt.)

* Rüdesheim, 25. Juli. (Preußisch-Süd¬
deutsche Klaffenlotterie.) Zur zweiten Klasse der
5. Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie liegen
die Lose gegen Vorzeigung der Vorklassenlose vom
18. Juli ab zur Einlösung bereit. Die Einlösung
hat bis spätestens zum 10. August zu erfolgen.
Die Auszahlung der Gewinne der ersten Klasse
und Ausgabe der Freilose findet vom 21. Juli
ab statt. Am 14. August beginnt die Ziehung
der zweiten Klaffe, in der 10 000 Gewinne im
Betrage von 1663 525 Mark, darunter zwei
Hauptgewinne zu je 60 000 Mark gezogen werden.

* Rüdesheim, 25. Juli. (Fristen für Ein¬
jährige!) Junge Leute mit der wiffenschastlichen
Befähigung zum einjährig-freiwilligen Dienst
beantragen häufig den Berechtigunsschein nicht
rechtzeitig. Sie verlieren auch den schon erteilten
Berechtigungsschein dadurch, daß sie sich nicht recht¬
zeitig zum Diensteintritt bei einem Truppenteil
anmelden oder weitere Zurückstellung nachsuchen.
Die Militärbehörden haben sogar festgestellt, daß
sich diese Fälle in letzter Zeit außerordentlich ver¬
mehrt haben. Auf Veranlaffung des Oberpräsi¬
denten der Provinz Hannover hat deshalb das
dortige Provinzialschulkollegiumsämtliche höhere
Lehranstalten für die männliche Jugend unv die
Lehrerseminare angewiesen, diesen Uebelständen
entgegenzutreten. Die Verfügung wird jetzt dem
ganzen Bereich der Unterrichtsverwaltung mitge¬
teilt. Die Anstaltsleiter sollen dafür Sorge tra¬
gen, daß die Schüler bei Aushändigung der Zeug¬
nisse über die wiffentschaftliche Befähigung nach¬
drücklich auf die Wichtigkeit der Bestimmungen und
auf die Folgen der Nichtbeachtung aufmerksam
genlacht werden. Diese Vorschriften sind unter
und hinter den Schulzeugnissenabgcdruckt. Es
soll ferner den Schülern, die da» 17. Lebensjahr
vollendet haben oder bald vollenden, dringend ge¬
raten werden, sofort oder ungesäumt nach Vol¬
lendung dieses Lebensjahres die Erteilung des
Berechtigungsscheins nachzusuchen.

Frankfurt, 23. Juli. Die Universität Frank¬
furt wird bekanntlich ihre Tätigkeit im Oktober
aufnehmen. Nach dem jetzt erschienenen vorläufigen
Vorlesungsverzeichnisse werden an der Universiät
wirken: 49 ordentliche Profefforen, darunter 15
Mediziner, 12 außerordentliche, 1 ordentlicher und
2 außerordentliche Honorarprofessoren, 19 Privat¬
dozenten und 3 Lektoren, insgesamt 86 Lehrkräfte.
Die Zahl der noch besonders erteilten Einzellehr-
aufträge stellt sich aus 26. Geheimrat Paul Ehr¬
lich wird als Ordinarius für Pharmakalogie
wirken. Im kommenden Sommersemester 1915
werden drei weitere Ordinarien ihre Vorlesungen
aufnehmen.

— Stuttgart, 23. Juli. Die konservative
„Schwäbische Tageszeitung" in Stuttgart hatte
dieser Tag« über eine sozialdemokratische Ver¬
sammlung einen Bericht gebracht, worin die Frauen,
die jener Versammlung beigewohnt halten, beleidigt
wurden. In der Versammlung hatte der Ver¬
teidiger im Luxemburgprozeß, Rechtsanwalt Levi-
Franksurt, über die Soldatenmißhaudlungen im
deutschen Heere eine Rede gehalten, und in deru
Bericht der „Schwäbischen TageSwacht" hieß es
u. a. : „Hysterischer Psuigeschrei charakterloser
Weibsbilder habe in der Versammlung die Aus¬
führungen Levis begleitet." Unter den weiblichen
Mitgliedern der sozialdemokratischen Partei Stutt¬
garts rief diese Wendung Erregung hervor. Zwei
der Teilnehmerinnen der Versammlung erschienen
nun auf der Redaktion der „Schwäbischen Tages¬
zeitung" um die Mi tagsstunde und fragten nach
dem verantwortlichen Redakteur Willi Körner.
Dieser war gerade allein in der Redaktion, da
seine Kollegen zu Tisch gegangen waren. Die
beiden Frauen zogen Hundepeitschen hervor und
verprügelten Körner. Der geschlagene Redakteur
war so bestürzt, daß er es unterließ, den beiden
Frauen nachzugehen, um ihre Namen feststellen
zu lassen.

— Fürth, 23. Juli. Vor einiger Zeit ging
durch einen Teil der Presse die Meldung, daß in
der städtischen Gemäldegalerie in Fürth 45 Bilder
gestohlen worden seien. Es hat sich nun ergeben,
daß die Bildersammlung vollständig vorhanden ist
und die angeblich fehlenden 45 Bilder schon im
Jahre 1889 an den Stifter als ungeeignet für
die städtische Sammlung wieder zurückgegeben
worden sind. Ein entsprechender Vermerk in den
Akten ist damals unterblieben.

— Düffeldorf, 21. Juli. Gestern wurde
der Abgeordnete Dr. Beumer von der Fürstin
Bismarck in Friedrichsruh empfangen zur Ent¬
gegennahme eines Berichts über die mit der nächst¬

jährigen Düsseldorfer Ausstellung verbundenen
Bismarck- Erinnerungsausstellung. Die Fürstin
war über dieser großzügig geplante Veranstaltung
sehr erfreut, bezeigte die herzlichste Teilnahme
dafür uud nahm die erbetene Schutzherrschaft über
die Bismarck-Ausstellung bereitwilligst an. Die
Fürstin wird aus Schönhausen, Friedrichsruh und
Varzin hochbedeutende Denkwürdigkeiten, darunter
Möbel, Bilder und Dokumente im Original, zur
Verfügung stellen, sodaß für Düffeldorf eine
Sammlung von Denkwiirdigkeitenund Erinner¬
ungen an den großen Kanzler gesichert ist, wie
sie der weitesten Oeffcntlichkeit bisher überhaupt
noch nicht zugänglich gewesen ist.

— Hamburg, 23. Juli. Dem gefährlichen
Kartoffelkäfer(Koloradokäfer), der auf mehreren
Hektar Kartoffellaud bei Stade gefunden wurde,
geht man mit allen Mitteln zu Leibe. Der Käser
ist ein besonders gefürchteter Einwanderer, weil
er sich mit unglaublicher Schnelligkeit vermehrt.
Die Tätigkeit des Kartoffelkäfers ist derart ver¬
heerend, daß in einigen Staaten Nordamerikas ein
Weiteranbau der Kartoffeln auf Jahre hinaus un¬
möglich gemacht ist. In Stade wird das von
dem Schädling befallene Land umgegrabe» und
mit Benzol getränkt, eine Maßi ahme, die tödlich
auf den Kartoffelkäfer und sein" Brut einwirken
muß. Auf dem I Hektar groben Gebiet, das
vom Koloradokäfer befallen wurde, sind über
100 000 Larven des Käfers durch die Sammler
gefunden worden. Durch die behördlichen Anord¬
nungen soll auch namentlich der weiteren Ent¬
wickelung derjenigen Larven, die beim Aufsammeln
von den Sammlern nicht gefunden wurden, vor¬
gebeugt werden. Die ausgewachsenen Larven
bohren sich nämlich tief in die Erde ein und ver¬
wandeln sich in Puppen, aus denen die Käser
entstehen. Es ist deshalb angeordnet worden,
daß der von Kartoffelkraut befreite Boden aus
20 Zentimeter Tiefe mittels Kultivator oder
Flügelegge gelockert, sodann mit 5 Liter Roh¬
benzol auf jedes Quadratmeter begoffe» wird.
Durch diese vorbeugende Maßnahme sollen die
Larven, die etwa schon in die Erde eingedrungen
sind, vernichtet werden. Die sonstigen Maß¬
nahmen, die in einer Abgrenzung des gesamten
befallenen und gefährdeten Gebiets durch einen
Graben bestehen, deffen steile Außenwand mir
Petroleum zu begießen ist, ferner in der Ent¬
fernung des Kartoffelkrauts und Vernichtung des
Käfers in einer Kalkgrube durch Begießen mit
Rohbenzol, durch strenge Bewachung des gesperrten
Gebiets und DeLinfeklivn der Geräte uud Stiefel
der Arbeiter, haben sich bereits bei den letzten
Einschleppungen bewährt. Sowohl im Jahre
1877, als der Käser in der Nähe von Mülheim
a. Nh. auftrat, sowie bei seinem Erscheinen im
Jahre 1888 bei Torgau haben diese Maßnahmen
das Verschwinden des Schädlings zur Folge
gehabt.

— Oppeln, 23. Juli. Ein schwerer Fall
von Pilzvergiftung hat eine hiesige Familie in
tiefe Trauer versetzt. Die vier Kinder des
Fleischermcisters Berlzik sind in Karlsruhe, wo
sie mit ihrer Erzieherin weilten, am Freitag nach
dem Genuß selbstgcpflückter Pilze gestorben.

— Sicherungsvorkehruiigen an Eisen¬
bahnübergängen. Die Versuche zur befferen
nächtlichen Kennzeichnung der Uebergange für
den Kraftwagcnverkehr werden im Bezirk der
Köuigl. Eisenbahndirektstn Berlin eifrigst fort¬
gesetzt. Die gegenwärtig nahe vor der Schranke
stehenden Warn - Signallaternen, die das_
Zeichen zeigen, werden an einzelnen Ueber- -
gärigen auf zirka 150 Meter Abstand vorgerückt.
Auf zirka 150 Meter vor dem Uebergang wird
ein großes, weißes Warnschild mit dem vorge¬
nannten Zeichen über die Straßenmitte aufgehängt
oder ein Paar solcher Warnschilder an den Wege¬
kanten aufgestellt. Diese Schilder sind ohne Be¬
leuchtungseinrichtung, und werden bei Dunkel¬
heit von den Scheinwerfern des anfahrenden
Kraftwagens ausreichend beleuchtet. Außerdem
wird zur Zeit eine Pintsch'sche mit Oelgas ge-
peiste Blinklichtlaterneprobiert, die in angemessener
Zntfernung vor dem Uebergang steht und durch
hr periodisches Aufleuchten die Wagenführer

darauf aufmerksam niacht, daß sie sich einem
Übergang nähern. Mit den Warnschildversuchen
'teht dieses Blinklicht nicht im Zusammenhang.
Zur befferen nächtlichen Kenntlichmachung der
Stellung des Schrankenbaumes wird versuchs¬
weise ein weißes Schild ohne besonderes Zeichen
n seiner Mitte angebracht. Dieses Schild er¬
hält ebenfalls vorwiegend seine Beleuchlung von
den Scheiuweifern des aufahrenden Kraftwagens.
Die Blinklaterne hat keinen Zusammenhang mit
ihm. Man ersieht hieraus, daß die Eisenbahn¬
verwaltung fortgesetzt bemüht ist, die beklagens¬

werten Unglücksfälle durch Zusammenstöße an den
Bahnübergängen tunlichst herabzumindern.

— Das größte Dorf Deutschlands.
87 000 Einwohner zählt jetzt das Dorf Steglitz
vor den Toren Berlin. Es ist bei weitem die
größte Dorfgemeinde des Reiches und zeigt bereits
einen rein städtischen Charakter. Trotzdem ist es
diesem Riesendorf noch nicht gelungen, die Stadt¬
rechte zu erlangen, da man durch das Ausschreiben
von Steglitz den Landkreis Teltow, zu dem
Steglitz gehört, zu schädigen fürchtete. Die Stadt-
werdung ist aber, wie man schreibt, für Steg¬
litz jetzt aussichtsreicher geworden, da die Negier¬
ung sich bereits grundsätzlich damit einverstanden
erklärt hat, falls Steglitz sich in gütlicher Weise
mit dem Kreise Teltow einigt. Der neue Mi¬
nister des Innern Herr von Loebell soll den
Steglitzer Wünschen sympathisch gegenüberstehen
und sich in diesem Sinne auch zu einigen Land-
tagsabgeordueten geäußert haben. Im Herbst
wird gleich nach Wiedereröffnung des Landtags
die Steglitzer Frage in Fluß gebracht werden.

— Posen, 23. Juli. Infolge andauernder
roher Behandlung durch die „alten Leute" seiner
Kompagnie hatte sich der Musketier Richard
Wittig vom 47. Infanterie-Regiment oer Fahnen¬
flucht schuldig gemacht; er war bis nach Sprot-
tau geflohen und beim Versuch, in der Sparkasse
einen Einbruchsdiebstahl vorzunehmen, festgcnommen
worden. Der Vertreter der Anklage vor dem
Kriegsgericht der 10. Division sprach selbst für
größte Milde bei Abmessung der Strafe, da der
Angeklagte zweifellos den unheilvollen lieber¬
griffen der alten Maunschasten zum Opfer ge¬
fallen sei, wodurch er zur Fahnenflucht und der
zweiten Straftat getrieben worden sei. Der Ge¬
richtshof erkannte auf die Mindeststrafe von
sieben Monaten Gefängnis und Versetzung in die
zweite Klasse des Soldatenstandes.

— Die roten Hosen der französischen
Infanterie, die den graublauen weichen sollen,
jedoch das Feld noch jahrelang behaupten werden,
können Pariser Blätter zufolge aus ein 85jähriges
Alter zurückblicken. Im Juli 1829 führte der
damalige Kriegsminister die krapprote Hose ein, da
sie einen schönen Anblick gewähre, sich sehr glück¬
lich von dem blauen Rock abhebe und den Sol¬
daten in Reih und Glied größer erscheinen laffe.
Außer Gründen der lieben Eitelkeit spielten Spar-
samkeitsrucksichten eine Rolle. Das Krapprot.
das aus LandeSerzeugniffen hergestellt wurde, stellte
sich billiger als daS bis dahin getragene Blau.

— Der Flug über den Ozean. Die
amerikanischenBlätter sind voll von Berichten
über die Vorbereitungen zu dem Ozeanflug des
Leutnants Porte. Im hinteren Teil des Bootes,
daS als Gondel des Aeroplans benutzt wird, ist
eine kleine Schlafkammer auf dem Flugzeug, das
den Ozean überqueren soll, sagt Leutnant Porte,
„das mag ungereimt klingen; und doch wird sie
da sein. Ich bin gefragt worden, ob ich schlafen
werde? Wer weiß? Wenn die Dinge so glatt
verlaufen wie ich annehme, werde ich ohne Zweifel
froh sein ein wenig auszuruhen, während mein
Begleiter nach dem Rechten sieht!" Auch ein
kleiner Kochherd fehlt nicht. Alle diese Vorbe¬
reitungen können nicht darüber hinwegtäuschen,
daß das Unternehmen zur Aussichtslosigkeitver¬
urteilt ist. Portes Motoren sind völlig unzu¬
länglich, bei den bisherigen Probefahrten konnte
der Aeroplan sich nur schwer in die Luft erheben.

Verantwortlicher Redakteur: K. Meier.
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die beste iüiennsilch-Seife

▼onBergmann &Co., Radebeul , für zarte ,weiße Haut und
blendend schönen Teint, ä Stück 50 Pf. Überall zu haben.
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Zahn -Atelier

Büdesheima. Rh., Kirehstr.8.
Halte meine jSp re cfi stunde jetzt wieder selßsl aß

und zwar tägließ von 10—12 und 2 —6 Ufir ausser
JSonntags.

Telefon 230 . Rascfie , Dentist.

q)

Leichte Kleidung
für

Herren u. Knaben
empfehlen

Heine&Schott, Bingen
Spezialhaus für Herren- u. Knabenkleidung.

Reier's Bucbdruckerei
_I lll~M - - 'Q C*

Anfertigung
sämtlicherG

Vmcksachev
für

Sesebäpe und private.
C * “

kücleskeiw am kkeiv
ttirchstrasre.

Handelsschule Bingena.ru.
Beginn neuer Kurse am 3. August 1914.

Ausbildung in sämtl. kaufm.Lehrfäcüern, franz.u.engl.Spracheu,Korrespondenz.
Stellenvermittlung an abgeliende Schüler.

H . Baumann , Direktor.

Zahn -Atelier HANS SEBÖK
ehern, erster Techniker bei Herrn Univ.-Professor Zahnarzt Dr.
Mayrhofer, sowie am Zahnärztlichen Institut der k. k. Universität
Insbruck und der Königlichen Universitäts -Zahnklinik Budapest.

Ecke Amtsstr. BINGENa. Rh. Frachtmarkt.

Erstklassige, streng hyginisch eingerichtetes Atelier.

Künstliche Zähne, Kronen und Erücken-Arbeiten, Plomben usw.
in nur erstklassig vollendeter Ausführung.

W lAerpuk -crLmê l^D . >'

Schreib-
—M— —BaBHa HaBBBEBSBiiBgE!! - ■

Erstklassige Büro-Maschine. |D 2 S Cn IH 6
Sofort sichtbare und zweifarbige Schrift.

Auswechselbarer Typenkorb.
Hervorragend leichter , elastischer Anschlag.

Apparaie-IndustrieA.-G.Berlin SO.33
Die Schreibmaschinekann in der Geschäftsstelle des „Rheingauer Bote" eingesehen werden.

Späte Bespritzungen gegen
Peronospora

haben sich im letzten Jahre vielfach gelohnt. Noch
später kann man Bestäubungen mit Kupferschwefel
vornehmen. Man beeinträchtigt dadurch nicht, das
Ausreifen des Holzes und hat nicht zu befürchten,
dass es durch Herbstfröste leidet. Layko-Kupfer-
schwefel hat sich überall bewährt . Er enthält
10°|o Kupfervitriol und 50°/o Schwefel.

Niederlagen an allen Weinbauorten.
Rüdesheim : Hch . Broetz.

Uüchenfivkifen- Schrankpapikv
Marien-- un8 NuiievöraLpapiev

empfiehlt
Meier . ßirGrnßk. Büdesheim.

Ich richte «i « u
eine Sendung zu reinigender
und färbender Artikel an
eine hervorragend leistungsfähige

. I % MM
mtßkitämLkl

und bitte um rechtzeitige Aufträge. 1
Hochmoderne Farben!
Ww. A. Crorre,

Feldstr.l3part .,R üd esh eim. I
* » Spielkarten

empfiehltA . Meier I



Hl
m enn Sie

wirklich gut und billig Mausen Niollcn, so decken Sie
Ihren Bedarf bei

Julius Lcvy Nachf-, Bingen l
direkt am Rhein.

Krim- und Knobkli-Anftzk, Mamifnhturi»,i>
Hosen, Joppen«. Mnsch-Salhen Ansstatinngs-Artikeln

»

awt Aerzte
bezeichnen als vortreffliches

Hnstenmittel

Millionen '* '*sie gegen

| Heiserkeit,Verschleimung,Keuch
husten, Katarrh, schmerzenden

fHals , sowie als Vorbeugung gegen|
Erkältungen.

fil 00 UDt' 6esl-Zeugnisse von
UlVV Aerzten ».Privatenver¬
bürgen den sichern Erfolg.

Appetitanregende,
fcinschmeckende Bonbons.

Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg.
^Zu haben in Apotheken sowie bei:

B. Prinz , Rüdeshcim,
Ecke Markt- u. Oberstr. 20.

G. Schäfer jun., Eibingen.
Jos . Prinz , Aßmannshausern

Cinniachapparaten. Gläser
Damen erhalten auf Wunsch gründliche Anleitung
: : im Konservieren von Obst und Gemüsen : :

Krnmeichs Einmachkriige
Tisschranke , Eismaschinen
Fliegenschränke , Gartenmöbel
Waschmaschinen neuester Art
Treppenleitern , Rollschutzwände
Obstpressen
wessing - u. l̂ upser -Tinmachkessel

empfiehlt

J(arl Rothschild,  R üdesheim
Sisenmarenhandlung.

Telefon 281,

5eft =23ronte
ein naturreines Erfrischungsgetränk
ohne Alkohol und chem. Zusätze per

Flasche 15 Pfg.

Teußer-Sprudel
vorzügliches Tafelwasser per Flasche

14, 16 und 20 Pfg.

Köstritzer MimrMer
Nähr- und Kraftbier ohne Zucker,
ärztlich empfohlen für Genesende, Blut¬
arme, Nervöse, Abgearbeitete und
stillende Mütter per Flasche 25 Pfg.

empfiehlt

H. Brötz jr., Rüdesheim
Weberstraße 6.

Wiederverkäufer Rabatt.

Portemonnoieri
in schöner Auswahl empfiehlt

M. Meier.

Zur Aufklärung!
Das Wort „Boonekamp“ wird von zahlreichen Destillateuren zur Bezeichnung ihres Fabrikats

benutzt Wer sicher gehen will , meinen „Underberg - Boonekamp“ zu erhalten , verlange deshalb
in Restaurants , Cafes etc . nicht Boonekamp,  sondern einfach:

„Underberg“
der seinen Ruf als „bester Bitterlikör der Welt " einzig und allein seiner vorzüglichen Qualität verdankt.

H. Underberg-Albrecht
RHEINBERG (Rhld.) s Gegründet 1846.Holliefewnl

Sr. Majd.DeulschtnKaisers.
Königsv. Praussen.

Kammerlieferant
ScMaj. d. Kaisersv. Oesterreich/

Königsv. Ungarn.



Einsame Wege.
Roman von E. St . . . .

(Fortsetzung.)

vorläufig werde ich einige Zeit hier verweilen , etwa
1 ein halbes Jahr , doch dann geht es wieder m meine

ferne Heimat, denn niein einstiger Heimatsort existiert
nicht mehr für mich, drüben ist nun mein Platz, mein

_* 1 Haus . Ich bin Ingenieur iind Brückenbauer geworden
und werde dringend dort benötigt. Nur die Sehnsucht, einmal
wieder die Vaterstadt zu sehen, hat mich hergetriebeii, und da ich
auf meiner Reise F . passierte und noch wußte, daß hier ein Bruder
Meines einstigen Studienfreundes weilt, habe ich hier Rast gemacht,
und der glückliche Zufall hat mich sogleich in deine Nähe geführt."

Es geht oft wunderbar zu. Doch wenn bu länger in Deutsch¬
land weilst, so bitte 'ich dich, sei unser Gast und erhole dich von den
Strapazen der weiten Reise auf Schloß Maininski. Mein Gatte
wird sich auch freu¬
en, dich kennen zu
lernen,der einsolch
wunderbares Le¬
bensschicksal erfah¬
ren hat . Du kannst
von hier aus ja auch
auf einige Tage
deine Geburtsstadt
aufsuchen und neue
Eindrückesammeln.
Manches hat sich
dort verändert ."
. „Du bist zu gü¬

tig, May . Doch ei¬
nige Tage muß ich
noch im Pfarrhaus
fein, dann will ich
gern deine freund-
ucheEinladungan-
Nehmeu. Die gute
Landluft wird mir
wohl tun , denn in
der letzten Zeit war
weine Gesundheit
angegriffen."

„Ja , tue das, es
wird mich freuen.
"nd du darfstnicht
denken, es hier sehr
rinsam zu finden;
wir haben augen¬
blicklich noch einen . ,
Gast, and mein Neffe koinmt in den nächsten eigen wieder auf
einige Zeit hierher. Wir wollen es uns schon angenehm machen."

„Daran erkenne ich die May von einst", sagte Dietrich mit
leisem Lächeln. „Für so etivas hattest du stets Smn.
, „Übrigens deine kleine Nichte Ulla habe ich schon kennen ge¬
lernt. Ein reizendes, famoses Mädel . Allerliebst nn Verkehr
vnd schon so nachdenkend und klug für ihre Jugend.

„Ja , mein Ullakind ist ein goldiges Schatzerl", entgegnete
die Gräfin . „Etwas Herzerfri chendes liegt über ihrtzm Wesen;
trotzdem man sie eigentlich nicht sehr lebhaft nennen könnte."

„Sie ist heute im Pfarrhaus zur Geburtstagsfeier des jüngsten
Pfarrtöchterleins . Ja , sie ha! mir von dir erzählt und deine
Grüße aufgetragen . Ich habe faktisch im ersten Augenblick nicht
gewußt, wer jener Fremde sein soll, der sich meiner erinnerte,
be onders da du dir noch einen anderen Namen zugelegt hast/

„Allerdings", sagte Dietrich. „Wir haben dort noch einen
Deutschen namens Dietrich gehabt, und so habe ich, um Ver¬
wechslungen vorzubeugen, mir noch den Namen meines Groß¬
vaters zugelegt."

„Das Wetter scheint sich nicht aufzuhellen," sagte die Gräfin,
nachdem sie einige Zeit aus dem Fenster geblickt, „man muß
sich auf das Zimmer beschränken."

' Sie zog die elektrische Klingel und befahl dem emtretenden
Diener , den Kaffee in ihrem Gemache zu servieren.

„Wir sind heute
nur zu dreien, und
ich finde es hier
gemütlicher als in
dem großen Spei¬
sezimmer."

„Gewiß", erwi¬
derte Dietrich. —
„Doch ich muß es
dir offen sagen und
es ist durchaus kei¬
ne Schmeichelei:
deine ganze Er¬
scheinung und dein
ganzes Wesen wir¬
ken schon so traut
und anheimelnd,
daß ein Raum und
die äußere Um¬
gebung dies nicht
imstande ist, zu
verwischen."

Eine Falte schiebt
sich zwischen Mays
Brauen . Dietrich
kennt dies nur zu
gut. Er hat sie einst
die Schmcrzens-
falte genannt , wel-
che sich stets zeigte,
wenn May in trau¬
riger und bedrück¬
ter Stimmung ge-

tvesen, was damals allerdings sehr selten vorkam. Es gab einen
wunden Punkt in Mays Leben, er sah es deutlich, und das war
ihre Ehe mit dem Grafen , die, nach außen hm so glanzend und
harmonisch, dennoch Mays einst so sonniges Leben verdunke e
May , ja wenn er sie jetzt wiedergetroffen hatte , emsam um
verlassen. Bei Gott , er würde sich glücklich schätzen, ihr em Halt
und Schuh sein zu können, — und vielleicht ihre Liebe zu ge-



— !- 234 •}—♦-

Winnen . Aber es war zu spät für ihn , längst zu spät , sie war
eines andern Frau geworden.

Das Gespräch wurde unterbrochen , denn Hortense erschien
unter der Türe . Als sie des Fremden ansichtig , wollte sie sich
leise zurückziehen , uin nicht zu stören . Die Gräfin winkte ihr
jedoch, näherzutreten.

„Hier stelle ich dir meinen Jugendfreund Dietrich Detleffsen
vor . Du hast schon etwas von seinem wunderbaren Leben gehört;
und hier , wandte sie sich an den Freund , „Baronesse Hortense von
Christensen , meine Freundin und augenblicklich unser lieber Gast ."

Der Ingenieur hatte sich erhoben und mit einigen verbind¬
lichen Worten die Baronesse begrüßt ; dabei war es wie ein Stau¬
nen über ihn gekommen , als er in Hortensens holdes Antlitz
blickte. Was gab es in Deutschland für schöne Frauen und Mäd¬
chen ! Da drüben hatte man keine Ahnung . Und diese Vornehm¬
heit , dieses Zarte , echt Weibliche sah man .heutzutage selten , die
meisten Frauen emanzipierten sich immer mehr . Fast andächtig
blickte er einen Moment auf der Baronesse blondlockiges Haupt
und das reizende Profil . Er mußte sich im ersten Moment etwas
zusammennehmen , um ihren ruhigen , freundlichen Fragen ant¬
worten zu können , denn er war ganz verwirrt , was bei ihm,
dein ernsten , charaktervollen Manne , sonst höchst selten vvrkam.

Unter gemütlichem Geplauder wurde jetzt der Kaffee ein¬
genommen . Die Gräfin sprach von ihrer Kindheit im Vater¬
hause , und Dietrich half ihr dabei in reichem Maße . Hortense
wurde mit fortgerissen , und sie mußten sich alle gestehen , lange
nicht so sorglos froh und heiter gewesen zu sein.

„Sie schildern alles so verlockend, Herr Dietrich " , sagte Hortense
zu diesem , als er eben ein reiches Bild seiner fernen Heimat
entrollte , „daß man am liebsten auch den Wanderstab ergriffe,
uin dieses Paradies aufzusuchen ."

„Es würde uns allen zur Ehre gereichen , deml an schönen
Frauen herrscht dort ziemlicher Mangel ."

„Sie sind ein Schmeichler " , erwiderte die Baronesse lächelnd.
„Dies Wort kann nicht auf mich angewandt werden, " entgeg-

nete der Ingenieur , „die Gräfin kann dies bezeugen ."
„Allerdings , darin hat Dietrich vollkommen recht . Wie hieß

doch immer dein Wahlspruch schon als ganz junger Mann ?"
„Gerecht und grad bricht Schling ' und Draht " , entgegnete

dieser ernst.
„Ein schönes Wort !" rief Hortense , und ein weher Zug trat

einen Augenblick um ihre Lippen . „Doch ich glaube , daß dies
nur bei wenigen Menschen der Fall ist."

„Gewiß , es gibt Fälle , in denen man auch damit nicht zum
Ziele gelangt , während die Heuchelei und Verleumdung den Sieg
erringen ; trotz allem aber muß zum Schluß das Wahre siegen.
Wer liebste May , so ganz paßt dies nicht auf den Schmeichler,
wie die Baronesse vorhin erwähnte . Ich will nur daniit andeuten,
daß man eine schöne Wahrheit ruhig offen sagen kann . Ich denke,
gnädigste Baronesse , Sie werden mir isicht zürnen " , schloß Dietrich
Detleffsen , und blickte Hortense voll und warm in die Augen.

„O , nicht im mindesten . Sie sagten mir doch nur etwas
Angenehmes ."
^ In diesem Moment überreichte der Diener der Gräfin ein
Telegramm , bei dessen Durchlesen sie erbleichte . Es war von
Ullas Vater und enthielt in wenigen Worten , daß derselbe plötz¬
lich schwer erkrankt und nach der Tochter verlange.

„Was ist geschehen ?" fragte Hortense , die der Gräfin Er¬
bleichen ,bemerkte.

„Ullas Vater ist ganz plötzlich erkrankt und wünscht sein Kind
bei sich zu haben " , entgegnete May . „Man muß rasch ins Pfarr¬
haus schicken, denn es darf keine Zeit verloren gehen . Ich selbst
will Ulla begleiten , ich kann das Kind nicht allein reisen lassen
lind lilliß mich auch etwas nach meinem Schwager Umsehen.
Mein Gott , daß nrein Gatte jetzt auch ablvesend ist ! Ihn nruß
ich von des Vetters Zustand benachrichtigen , wer weiß , ob ihn
nreine Botschaft rechtzeitig erreicht , da er auf seiner Reise ja säst
immer unterwegs ist und nie lange an einem Orte verweilt.
Hortense , du hast wohl die Liebenswürdigkeit , mich hier etwas
zu vertreten ; ich bin sehr beruhigt , dich hier zu wissen."

„Gerne , gerne , liebste May !" sagte die junge Baronesse . „Ich
will mein nlöglichstes tun , und hoffen wir , daß du bald wieder
hier sein kannst und das Leiden deines Vetters nicht allzu
schlimmer Natur ist."

„Gott gebe es !" entgegnete die Gräfin tief atmend . Sie war
indessen auf das Schlimmste vorbereitet , denn der Vetter hatte
schon länger ein Leiden , das ab und zu heftig auftrat , einmal
aber doch zu einem schnellen Tode führte , lvie die Ärzte bereits
festgestellt hatten.

. Auch Dietrich Detleffsen verabschiedete sich von den Damen
Ulit großem Bedauern , daß dieses erste Wiedersehen so plötzlich
und unvermutet abgcschnitten wurde.

„Auf ein baldiges Wiedersehen , Dietrich !" sagte die Gräfin
zu ihm und hielt seine Hand zwischen ihrer schlanken Rechten.

. „Kaum daß man sich gefunden hat , muß man sich wieder
missen" , sagte er ernst . „Ich bin kein Freund von Abschiednehmen
und Auseinandergehen ."

„Nun , ein paar Tage ist doch keine lange Trennung . Also
auf ein frohes Wiedersehen !" Sie grüßte noch einmal und winkte
mit der Hand , als Dietrich schon die Freitreppe des Schlosses
verlassen hatte.

Ein heißes Verlangen kam in ihre Seele , ihm jetzt nachzustürzen
und zu sagen : Nimm mich mit in dein fernes Heimatland . Ich
gehöre nicht hierher , ich bin ein Fremdling , einsam und verlassen,
mitten in Reichtum und Glanz . Dir gehört mein Herz , hat es
schon gehört , als ich noch ein junges Ding war und von der Welt
wenig verstand . Sie wandte sich rasch um und bedeckte die Augen
mit der Hand . Ihr Herz tat ihr weh , doch sie hatte jetzt keine
Zeit , ihren Gefühlen und Gedanken nachzuhängen , sie mußte
sich zur Reise rüsten . Da kam auch schon Ulla die Freitreppe
emporgesprungen . Man hatte die Kleine von der Nachricht des
Vaters verständigt , und ganz verängstigt schaute sie nach Tante
May , deren ernstes Gesicht dem Kinde die schlimmsten Ver¬
mutungen bestätigte.

Ulla umfaßte die Verwandte und brach in Tränen aus.
„Liebste Tante May , sag, ist es sehr schlimm mit Papa?

O komm, wir wollen nur schnell reisen ; du gehst doch mit ?"
fragte sie ganz fassungslos.

„Natürlich , mein Herz . Wir wollen uns beeilen . Es kann
alles wieder gut werden , man darf nicht gleich das Schlimmste
annehmen ." So tröstete die Gräfin die Kleine , und Ulla wurde
auch ruhiger und zuversichtlicher . Ein heftiges Erschrecken war
über das Kind gekommen , als man es mitten aus der fröhlichen
Gesellschaft der Pfarrtöchter herausgerissen und ihr des Vaters
Kranksein und ihre Rückkehr, in die Heimat angekündigt hatte.

''Kaum eine Stunde später stand an der Rampe des Schlosses
der gräfliche Wagen , der die Gräfin und Ulla nach der Bahnstation
bringen sollte . Noch ein herzlicher Abschied von Hortense , und
das Gefährt rollte durch beu trüben , regnerischen Frühlingsabend.

Die Baronesse stand noch lange an der Treppe und schaute
den : Wagen nach , bis er ihren Blicken entschwand.

Arme , kleine Ulla ! dachte sie. Auch hier war wieder eine
Episode , ein Verlieren des letzten , besten Menschen , des Vaters,
und auch das Kind würde einsam sein , denn ihm würde damit
das Vaterhaus genommen . Allerdings hatte die Kleine noch die
Verwandten und sehr gute und treue Freunde unter diesen , doch
was wog es auf gegen das Herz eines Vaters ; das wußte sie, Hor-
tense , anr besten aus eigener Erfahrung . Vielleicht war es auch
nicht so schlimm mrd der Zustand von Ullas Vater konnte sich
bessern , doch nach früheren Aussagen der Gräfin über das Leiden
ihres Vetters mußte man schon auf das Schlimmste gefaßt sein.

Dietrich Detlesfsen geht in ernsten Gedanken den : Pfarrhause
zu. Wie merkwürdig doch das Leben war ! Wie kanr alles so
ganz anders , und nicht einmal über ein paar Stunden konnte
der Mensch bestimmen ! Hätte er geahnt , daß er nach wenigen
Stunden die einstige Jugendbekannte wieder aus deu Augen
verlieren sollte , allerdings nur eiuige Tage ! Aber dennoch , ihm
war es wie ein Zeichen , ein Orakel , jetzt wieder den Wanderstab
zu ergreifen und gar nicht mehr ihre Rückkehr zu erwarten . Es
würde wohl für ihn und auch für May das beste sein, denn er
fühlte , wie er sie liebte und wie es ihn schmerzte , sie nicht mehr
frei angetrvffen zu haben . Doppelt beängstigte ihn dieses Ge¬
fühl , da er wußte , daß May in keiner glücklichen Ehe lebte . Ja,
er mußte gehen , es war das richtige , und als er int Pfarrhause
anlangte , begann er langsam und bestimmt von seiner Weiter¬
reise zu sprechen . Denn unter keinen Umständen durfte er die
Gastfreundschaft der Gräfin in Anspruch nehnien.

„Nun , nun !" sagte der Pfarrer , ein gemütlicher Mann in den
besten Jahren.

„Du hast deinen Entschluß aber rasch geüudert , Dietrich-
Gefällt es dir nicht mehr bei uns ?"

„Davon ist keine Rede " , entgegnete dieser . „Doch ich habe
noch manches in meiner Vaterstadt zu erledigen und alte Freunde
aufzusuchen ; ich habe erst heute wieder gesehen , wie wenig der
Mensch Vorhersagen kann , was der nächste Tag oder die nächste
Stunde bringt , und wie wir stets durch eine fremde Macht ge¬
trieben werden ."

„Gewiß , darin kann ich dir nur beistimmen , Dietrich ", ent¬
gegnete der Pfarrer . „Ich will dir natürlich nicht widersprechen¬
tue ganz nach deinem Gutdünken . Im übrigen aber wisse, da!>
du uns durch deinen Besuch eine große Freude bereitet . Iw
habe daraus ersehen , daß die Fremde dich nicht untergehen ließ-
fondern daß du ein ganzer Manu geworden bist. Nur eines >!
zu bedauern , daß deine lieben Eltern es nicht mehr erleben konnten-
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uub auch mein jüngster Bruder Waldi, deiu euistiger Schul- uno
Spielkamerad . Er ist auch laugst dahingegangen , der gute ^ uuge,
und hatte zu den schönsten Hoffnungen berechtigt

erwiderte Dietrich, „es werden sich viele nicht mehr
finden die niich einstens unigaben und die an tnemem Leben
einen Teil hatten . Wer ist eigentlich diese Baroneß Hortenfe von
Christensen, die augenblicklich Gast auf dem Schlosse i]t t
Dietrich, das Gespräch in andere Bahnen leukinid.

<%a fo ganz genau kann ich du darin auch nicht Bescheid
geben. Doch sie soll früher Hofdame gewesen fein , und die
Gräfin hat sie auf Schloß Berg in T . kennen gelernt , m welchen
Kreisen da.iials auch Fürst v. Norden viel verkehrte, der ja noch
zudem ein Freund des Grafen ist uiid öfters hier zu den Jagden
erscheint. Übrigens , das wäre ein Umgang für dich, dieser
Fürst : wie ich heute gehört, weilt er in nächster Nahe, und zwar
im Forstbause. Er sei auf der Reife iiach hier unpäßlich gewor¬
den, vielmehr habe sich den Fuß verletzt, und liegt nun un Forst-
hause krank darnieder . Ich bin beauftragt , es der Gräfin nut-
zuteilen, doch da diese abgereist, so muß ich Niich selbst zu ihm
bemühen inid ihii benachrichtigen." • »

Ich will dir die Mühe abnehmen und den Fürsten aufsuchen.
"Ja , tue das , doch es wird besser sein, ich begleite dich und

mache dich bekannt. Der Fürst ist ein äußerst liebenswürdiger
Mann , dabei fo einfach und doch so vornehm. Wirklich, wer ihn
einmal gesprochen, wird ihn nicht fo bald wieder vergessen, denn
er besitzt wahre Herzensgüte und Menschenfreundlichkeit. Schade,
daß er noch nicht vermählt ist." ^ , . . . „

Die Pfärrerin trat nun auch herzu rmd bat die Herren, zum
Abendessen zu erscheinen. TM , das Geburtstagskind , em nied¬
liches, frisches Mädchen von nunmehr achtzehn Jahren , saß neben
Dietrich und unterhielt sich mit diesem nt rhrer schelmischen,
munteren Art. Wahrlich, ein liebliches Kmd ! dachte Dietrich,
und wenn sein Herz nicht noch so tief von Mays Bild erfüllt ge¬
wesen wäre , wer weiß, vielleicht würde es sich jetzt diesem frischen,
natürlichen Kinde zuwendeu. Auch die anderen beiden Psarr-
töchtec, die zweiundzwanzigjährige Gerda und die zwanzigjährige
Frida , waren hübsche Mädchen und konnten wohl emem Manne
gefallen. Der Sohn Rudolf weilte augenblicklich wieder in M.,
woselbst er Medizin studierte.

Es könnte manches gut und harmonisch werden, wenn das
eigensinnige und rebellische Herz nicht wäre , doch dieses ergriff
nie deii Augenblick, und ließ sich treiben und einwiegen hon Ge¬
danken und Empfindungen , die sich wohl Niemals verwirklichten
oder verwirklichen !onnien . Warum war feme »mtur stelv so
kompliziert und eigen gewesen! Sie hatte ihm manches dadurch
erschwert, auch sein Fortkommeii in Deutschland. Allerdings,
drüben hatte er Glück gehabt, uiid dort wurde ferne Intelligenz
und sein Fleiß anerkannt . Er erzählte nun wieder den aufhorchen,
den Mädchen von seinen Reisen und Erlebnissen, besonders TM
verfolgte leine Worte mit Interesse . Ihre Augen leuchteten. , O,
einmal hinaus aus der Enge der Heimat , das wäre ihr Wunsch, ihre
Sekmsucht. Sie ahiite ja nicht, wie bald dies m Erfüllung ginge.

Am anderen Morgen machten sich der Pfarrer und Dietrich
auf den Weg nach dem Forsthause, das in der Nahe des Schlosses
mitten sin Walde lag. Das Wetter , hatte sich gebessert. Der
Himmel war klar und die Sonne stahl sich durch dre dichten Zwerge
der Tannen und Föhren . Es war ein wundervoller Weg, der
iiach deni Forsthause führte . Dietrich Detlefssen atmete unt
Wohlbehagen die frische Waldluft ein. Hier mußte das Herz
gesunden, und fo schö.i die Fremde mit ihrer Mannigfaltigkeit
Und wunderbaren Vegetation , ein deutscher Wald war es doch
liicht. Ja , ivenn er hier sein Heini aufschlagen tonnte , mitten
im grünen Tmineiiwalde , gewiß, es wäre herrlich, und dieser
Gedanke könnte Wirklichkeit werden, wenn er May angetroffen,
wie er sie einst verlassen. Doch nun war die Heimat fremd für
ihn 'geworden, und fort hieß es wieder. Das Alte war vergessen
und gehörte der Vergangenheit an.

„Nicht wahr , es ist schöii hier ?" unterbrach Pfarrer Ricker
den Gedaukengaug des Freundes.

„Wie sin Paradies ", entgegnete Mer
Ja , aber du kennst noch nicht alles. Es gibt hier Fleckchen,

ans welchen man sich stundenlang aufhalten konnte und immer
wieder sagen möchte: „Herrgott , lote schön ist deine ^velt . Hier,
da man nichts sieht und nichts weiß von der Menschen arm-
seligem Leben und Nachjrrgen noch nichtigen Dmgen, hier predigt
einem die Natur selbst die schönste Predigt , und wir dürfen nur
iinser Inneres auftuii und horchen, so daß wir des ^ obes über
Gottes Größe voll sind." . . ^ , , . . . . ,

„Du bist ein frommer Mann ", sagte Dietrich und reichte dein
Freunde die Hand. „Du hast recht, die Welt ist der Wunder voll
Und wir armseligen Menschen sind meist zu kurzsichtig, um alles
zu begreifen und zu erblicken."

„Dies ist ein Kapitel, an welchem der Mensch nie auslernt,
und auch wir können uns jetzt nicht weiter darüber aufhalten,
denn wir sind am Ziele."

Richtig!" entgegnete Dietrich und blickte erstaunt um sich.
Auf einer kleinen Anhöhe, an einer Waldlichtung, umgeben

von Hügeln und waldigen Bergen , erhob sich das Forsthaus
direkt am Walde. Die Soime spiegelte sich nt den blanken Feuster-
scheibeu mit den grünen Läden. Ein kleiner Ziergarten lvar dicht
äm Hause, und ein großer Obst- und Gemüsegarten erstreckte
sich an der Hinterfront des Hauses. Wirklich, der Pfarrer hatte
nicht zu viel gesagt. Das reizende, Forsthaus uiid die schone
Umgebung mutete einen an wie cm Winkel des Glückes und
des Friedens . Weiße Täubchen flogen gurrend über die Hecke,
und lvie die beiden Herren näher ans Forsthaus kamen, sprang
ihnen ein schöner Jagdhund schweifwedelnd entgegen.

.Hast du niich schon erkannt, Diana ?" sagre der Pfarrer und
streichelte das schöne Tier , während Dietrich stehen blieb und
um sich schaute. Wahrlich, hier möchte er auch fern Herrn auf-
schlaqen. So traut und lieblich erschieil ihm die Gegend.

Äh, welch seltene Gäste !" ertönte eine Stimme , uiid aus
der breiten Veranda des Forsthauses trat der Förster , eine kernige,
kräftige Gestalt mit dunklem Haar und ergrautem Barte . Die
blauen Augen blickten voll jugendlichen Feuers tu die Welt, die
kühn gebogene Nase und das ganze Auftreten sagten Dietrich, der
iiuu auch näher kam, daß dieser Mann nicht aus bem Volke stammte.

Ja , iiicht wahr ?" entgegnete der Pfarrer und reichte dem
Förster die Hand. „Uiid hier stelle ich Ihnen einen Jugendfreund,
Dietrich Detlefssen, Ingenieur und Leiter eines der größten
Werke in Amerika, welcher augenblicklich in der Heimat weilt, vor.

„Freut mich, freut mich uirgemein", eiitgegnete der Förster
und reichte auch diesem die Hand mit kräftigem Drucke. „Seien
Sie mir willkommen unter meinem Dache."

Er führte die Herren in das Haus , in die große, erchengetafelts
Wohnstube, und nötigte Platz zu nehmen.

„Wie geht's dem Fürsten ?" frug der Pfarrer.
O, ich danke der gütigeii Nachfrage !" erwiderte der Förster.

„Es ' ist nur eine starke Übertretung des Fußes gewesen, doch
an eine Weiterreise oder Aufstehen ist noch nicht zu denken.. Er
ruht drübeii im Gastzimurer, und ich führe Sie nachher zu ihrn.
Ich ahne, was Sie herführt , Herr Pfarrer , denn ich habe bereits
von der Gräfin Abreise erfahren . Der Fürst muß nun eben mit
meiner bescheidenen Gastfreundschaft vorlieb nehmen. , ,

„Nun , ich dächte, er ist hier ebensogut ausgehoben Jute im
Schlosse", sagte der Pfarrer . .

Die Türe ging jetzt auf und dre Forsternr erschien, dre Herren
auf das freundlichste begrüßend. Dietrich schaute etwas erstaunt auf
die junge Försterin . Dieses zarte, feilte Wesen, kaum achzehnjahrig
erscheinend, war die Gattin des Försters . Auch hier mußte er sich
sagen, es ist kein Mädchen aus dem Volke; sie erschien ihm eher
tvie eine kleine, holde Prinzeß — nun , und wenn auch nicht so
hohen Standes , so war sie doch sicher die Tochter aus guter Familie.

„Darf ich die Herrschaften zum Kaffee bitten ? sagte die
junge Frau mit liebreizendem Lächeln. „Der Fürst tverß bereits
von Ihrer Anwesenheit, Herr Pfarrer , und erwartet Sie drüben
siii Speisezimmer ." , , ,, ,

„Ja , aber Kind, wie hast du das nur fertig gebracht? unter-
brach sie ihr Gatte . „Der Fürst sagte doch noch vor etwa eurer
Stunde , an ein Aufstehen sei, noch nicht zu denken, rmd auch
der Doktor war derselben Meinung ."

„Siehst du, daß ich Wunder vollbringen kann?" entgegnete
sie schelmisch. „Er hat es eben doch einmal versucht, und siehe,
es ging mit Maries , Steffens und meiner Hüfe großartig. Wrr
haben ihm drüben ein bequemes Plätzchen gerichtet und er fühlt
sich schon viel besser. Also darf ich nochmals bitten , mir zu folgen.

„Gerne , gerrre, gnädigste Frau !" sagte Dietrich. Er nahm
ihre Harrd und küßte sie galant . Er wußte selbst nicht, wie er dazu
kam, und dies war sonst gegen,seine . Gewohnheit. Doch dieses
holde junge Wesen nötigte ihm die größte Hochachtung ab. Etwas
erstaunt und verwundert blickte die Försterm den Fremden an.
Weiß Gott , so etwas war ihr schon lange nicht mehr passiert!
Ein klesii ivenig zuckte es um ihren jungen Mund , rmd em freund¬
licher Blick traf Detlefssen. Er hatte in ihr sofort die Dame erkannt.

(Fortlchung folgt.)

Die probe.
Eine lustige Geschichte von Paul Bliß. (Schluß .)

Ms sie bei Tisch sich gegenüber saßen, bemerkte sie, daß er sich
geärgert hatte . Aber ganz gleichmütig schob sie ihm die

Schale mit den Kaviarbrötchen hin uiid bat ihn, zuzulaugen. ,
Er dankte: „Wenn Sie geftatteii, nehme ich nur ein wciiig

Tee", sagte er.
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„Nein," bat sie, „das dürfen Sie mir nicht antun ! Geben Sie

mir einmal Ihren Teller her — so, versuchen Sie erst einmal
diese Kaviarschnitte, und dann ein wenig von der Pastete, auch
ein Stückchen von der Ente , so —- und dann werden Sie schon
selber zulangen, wenn es Ihnen schmeckt."

Lächelnd besah er den Teller, den sie ihm so appetitlich an¬
gerichtet hatte . — „Alle Achtung, Sie trauen mir einen geseg¬
neten Appetit zu."

„Aber ich fühle mich gekränkt, wenn Sie nichts essen wollen
bei mir. So etwas bin ich gar nicht gewöhnt."

Lächelnd sah sie ihn an . Er faßte offenbar Hoffnung.
Und so begannen sie zu essen, und es zeigte sich, daß auch er

durchaus kein Kostverächter war.
Plötzlich begann sie: „ Übrigens bin ich Ihnen Offenheit schul¬

dig , lieber Rechts¬
anwalt . Kennen Sie
den vr . Müller ?"

„O ja," versetzte er
und wurde aufmerk-
sam. —

„Kennen Sie ihn
genauer ?"

„Auch das."
„Er ist doch ein

recht guter , braver
Mensch,nicht wahr ?"

„O ja —", und er
legte Messer und
Gabel fort.

„Ich halte ihn für
einen sehr prächtigen
Mann , dem man sich
wohl anvertrauen

könnte. Aber bitte,
nehmen Sie doch noch
ein wenig, bitte ja !"

„Danke , danke,"
sagte er nur.

„Ein Stückchen Pa¬
stete oder Salat ."

„Ich muß wirklich
danken" , wehrte er
jetzt so energisch ab,
daß sie ihn scheinbar
erstaunt ansah.

„Aber was fehlt
Ihnen denn , lieber
Freund ? Sie sind ja
plötzlich ganz erregt."

„O, es ist wohl nur
der Tee — ich habe
zu schnell getrunken."

Mit Gewalt nahm
er sich zusammen und
fuhr dann ruhig fort:
„Übrigens woher ken¬
nen Sie den Doktor
so genau , wenn die
Frage gestattet ist?"

„Er — interessiert
mich sehr."

„So , so!"
„Und ich Nlöchte

'gern wissen, ob ich
mich in meinen Be- '
obachtungen nicht ge- Schlesische Bäuerin. Nach einem Gemälde
tauscht habe.

„Und deshalb ließen Sie mich kommen?" — Mit schlecht ver¬
stecktem Zorn sah er sie an.

„Ja ", sagte sie mutig.
Es entstand ein längeres Schweigen. Scheinbar harmlos , als

ob nichts geschehen tväre, saß sie da und knabberte an einem
Biskuit, während er nervös über seine Serviette strich.
^ Endlich begann er mit erregter Stimme : „Also bitte, fragen
Sie , was wünschen Sie von mir über Herrn vr . Müller zu wissen?
Wie seine Finanzen sind oder wieviel Bier er trinkt, oder ob er
sonst üble Angewohnheiten hat ? — Fragen Sie nur ganz frei
heraus. Wenn ich kann, will ich die denkbar beste Auskunft geben,
denn so viel habe ich ja schon gemerkt, der gute Doktor hat große
Anwartschaft, der bewußte Rechte zu sein."

Lächelnd sah sie ihn an : „Lieber Freund , Sie sind eifersüchtig,
und das ist keine gute Eigenschaft."

„Ich bedauere außerordentlich, daß ich Ihnen mißfalle, gnädige
Frau , und ich bin überzeugt, daß meine Aussichten nunmehr sehr
schlecht stehen", focjte er mit ironischem Lächeln. „Aber ich kann mir
nicht helfen, das ist eben mein Naturell ." Damit erhob er sich.

„Dann beneide ich die, welche einmal Ihre Frau wird, gewiß
nicht." Auch sie stand auf, verletzt durch seine Schroffheit.

„Sie gestatten, daß ich nrich empfehle, gnädige Frau ."
„Herr Rechtsanwalt —."
Mit stummem Gruß verschwand er.
Als sie allein war hatte sie den Arger bereits überwunden und

lachte nun laut auf. Das fehlte ihr auch gerade noch! Deshalb
noch einmal ins Ehejoch gehen! Der erste ein Mensch, den: sein
Magen über alles ging, und der zweite ein eifersüchtiger, selbst¬
herrlicher Narr , der seinem Willen alles unterordnen würde —

ach nein ! Ehe sie solch
eine Ehe einginge, lie¬
ber Witwe bleiben bis
an das Lebensende!

Aberda war ja noch
der dritte Freier . Gut,
sie wollte auch das letz¬
te noch versuchen.

Und sie setzte sich
nieder und lud den
Direktor Schmelzer
für den nächsten Tag
zum Essen .ein.

_Direktor-Schmelzer,
ein Mann von fünf¬
unddreißig Jahren,

war Vorstand einer
Versicherungsgesell¬

schaft; früher war er
Offizier gewesen, ein
tüchtiger Soldat und
auch für jeden lustigen
Streich zu 'haben. —
Dann aber mußte er
Schulden halber den
Dienst verlassen und
sich eine bürgerliche

Stellung gründen.
Jetzt hatte er sich mit
Hilfe eines Onkels so
weit emporgearbeitet,
daß seine Zukunft ge¬
sichert war.

Am anderen Tage
erschien also dieser
dritte bei Frau Mela¬
nie , die ihn freund¬
licher empfing als die
beideu ersten Freier.

„Nun, meine Gnä¬
dige," sagte er mit
leichtem Sarkasmus,
„was verschafft mir
denn die Ehre, wieder
mal Ihr Gast sein zu
dürfen ?"

„Geschäftliche Fra¬
gen, lieber Freund,
über ,die ich mit Ih¬
nen beraten möchte."

„O , wollen Sie
von HeleneNitsch -Willim . Mit Text., Ihr kostbares Leben

versichern?"
Lächelnd verneinte sie: „Sie überschätzen den Wert meines

Daseins ganz entschieden."
„Ganz gewiß nicht. Für niich hat es unbezahlbaren Wert."
„Für Sie ? Und das soll ich Ihnen glauben ?"
„Weshalb wollen Sie es denn nicht glauben ?"
„Weil ich Ihnen gar nicht so viel Geduld zutraue , daß Sie

sich die Zeit nehmen, meinen Daseinswert zu prüfen."
„Den versteckten Vorwurf fühle ich ganz deutlich."
„Aber ich will Ihnen gar keinen Vorwurf machen, im Gegen¬

teil, ich kann es recht gut verstehen, wenn ein Mann sein Leben
genießt und das Gute nimmt , wo er es findet." ^

Er aber machte ein würdevolles Gesicht und sprach: „Das
war einmal , das liegt weit hinter mir , jetzt bin ich schon lange ver¬
nünftig , daß ich sogar ganz ernsthaft an —"

„An eine Heirat denke", vollendete sie schnell.
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Als sie sich gegenüber saßen, goß er ihr den Wein ein, während
sie ihm die Speisen auflegte.

„Schmeckt es Ihnen ?" fragte sie, nachdem sie ihn ein Weilchen
beobachtet hatte.

„Von Ihrer Hand serviert schineckt mir alles."
„Ich liebe keine Komplimente."
„Ich auch nicht!"
„Weshalb machen Sie sie mir ?"
„Ich sprach die Wahrheit."
Sie lächelte, schüttelte den Kopf und sagte: „Was soll man

mit Ihnen an-
fangen?"
„Man soll mick,

heiraten", ent-
gegnete er ganz
ruhig.

..Wisse» - ,e ' : v
übrigens , daß
ich schon zlvei
Anträge bekam e.v / f-
men habe?"

„Nur zwei?
yci, c' .uht,’ ,
wäre minde- '
stens ein Tut-
zcnd gewesen."

iimm.i!

Ein räderloser Motorwagen. (Mit Text.)
„Wie Sie doch alles gleich erraten !" neckte er sie.
„Damit imponieren Sie mir aber gar nicht, lieber Freund,

mir waren Sie viel lieber, solange Sie nicht ans Heiraten dach¬
ten", ries sie lustig. _ __

„Erlauben Sie , gedacht habe K
ich ans Heiraten schon, solange
ich hier bei Ihnen ein- und aus¬
gehe, nur habe ich bisher nie
davon gesprochen."

„O , Sie schlechter Mensch!
Das verdient energisch bestraft
zu werden", und drohend erhob
sie die Hand.

„Ich strafe mich sofort selber",
rief er heiter , nahm ihre Hand
und bedeckte sie mit vielen in-
uigen Küssen.

„Man kann Ihnen wirklich
uicht zürnen", rief sie lachend.

„Das soll man auch nicht"

Eine interessante Banmwohnung. (Mit Text.)
Phot. Mme . Madfudaira.

„Und darüber beunruhigen Sie sich gar
nicht ein bißchen?"

„Nein. Weshalb denn ?"
„Nun , ich hätte doch einen .Antrag an¬

nehmen können."
Und heiter verneinte er : „Ich habe keinen

Gegner zu fürchten."
„Na, ein anständiges Selbstbewußtsein ha¬

ben Sie ja, das muß man Ihnen lassen!"
„Ohne das kommt man auch nicht weiter."
Sie sahen sich an . Er lächelte. Sie aber

wurde ein wenig unsicher und senkte beu Blick.
Nach einein Weilchen fragte sie: „Aber

warum essen Sie denit gar nicht mehr ? Es
Bisnrarcktnrm in Rathenow. (Mit Text.)

entgegnete er mit angenom- | Essen spielt
mener Würde , indem er ih- j sah, erging
re Hand streichelte, „im _
Gegenteil , man soll mich
recht gut und lieb behan¬
deln, und wenn ich jetzt
sage: Frau Melanie , ich
habe Sic recht von Herzen
lieb, dann soll man mir .X,
antworten : Ich dich auch!" / ■

Wieder küßte er die \
kleine, weiße Hand.

„Sie sind heute beson- _>
ders gut bei Laune", rief Mt
sie und entzog ihm schnell
die Hand. sf

Inzwischen war das ■: -* - •
Essen fertig.

„Kommen SiezuTisch,

Lastkarrcn mit eigentümlichem Sonnendach. (Mit Text.)
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Nach Tisch sprachen sie von den Geschäften, sie wollte einige
Papiere kaufen und erbat seinen Rat . Jetzt war er ganz der
ernste Geschäftsmann, sie aber merkte, daß sie ihm gegenüber
nicht mehr den harmlosen Plauderton . anschlagen konnte , daß
sie ihre Ruhe und Sicherheit nicht mehr so wie sonst besaß, und
deshalb wurde sie kleinlaut und nervös.

.Fehlt Ihnen etwas , Frau Melanie ?" fragte er besorgt, als er
ihre Blässe bemerkte.

„Nein, danke, es ist nichts —", aber sie ließ sich doch in einen
Sessel fallen und schloß eine Sekunde lang die Augen.

Langsam trat er hinter ihren Stuhl , fuhr mit der Hand strei¬
chelnd über ihr Haar und nannte ganz leise und bittend ihren Namen.

Da schlug sie die Augen auf und sah ihn an . Und da zog er
sie an sich und gab ihr den ersten Kuß. Und dann schlang sie ihre
Arme um seinen Hals und erwiderte den Kuß.

* *

Ein Vierteljahr später waren sie Mann und Frau . Als sie von
der Hochzeitsreise zurückkehrten und in ihr trauliches Heim einzogen,
fanden sich auch einige ihrer alten Freunde und Verehrer ein.

Frau Melanie begrüßte sie freundlich, denn sie war noch zu
sehr daran gewöhnt, daß man ihr von allen Seiten den Hof
machte, und dachte, daß dies auch jetzt noch so bleiben würde.

Ihr Mann dagegen behandelte den größten Teil der Freunde
sehr kühl, so daß viele von ihnen bald wieder verschwanden.

„Was hast du denn gegen die Menschen, daß du so kühl bist?"
fragte sie ihn erstaunt.

„Gar nichts," sagte er heiter, aber bestimmt, „ich habe gar
nichts gegen sie, „aber ich mag es nicht, daß meine Frau sich von
jedem den Hof machen läßt ." — Damit ließ er sie stehen.

Erstaunt sah sie ihm nach. So hatte sie ihn noch nie gesehen.
Sie wußte gar nicht, was sie davon denken sollte. Vor der Ehe
>var er doch ganz anders gewesen. Bei Tisch trafen sie sich wieder.

Als sie sich gegenüber saßen, fing sie wieder davon an, weshalb
er ihre ehemaligen Freunde so kurz behandelt habe.

Und da entgegnete er : „Weshalb wollen wir uns denn die
Freude , an den: guten Mittagessen verderben, um der fremden
Leute willen ? Das hier ist doch eine viel wichtigere Beschäftigung."

Und dabei aß er tapfer drauf los und überließ sie ihren Be¬
trachtungen.

Und wieder sah sie ihn erstaunt an. Zum zweitenmal machte
sie eine neue Entdeckung an ihm, eine Entdeckung, die ihr denn
doch zu denken gab.

Und wie nun die Tage so dahingingen, kam sie nach und nach
dahinter , daß ihr Mann ganz anders war , als er sich ihr vor der
Ehe gezeigt harte. Erstens war er eifersüchtig und setzte seinen
Willen stets durch und zweitens war er ein Freund von guter
Küche, so daß sie fast immer zu tun hatte , für seinen verwöhnten
Gaumen zu sorgen. Also gerade diese beiden Eigenschaften, die
sie nach ihrer damaligen Probe als nicht vorhanden bei ihm ge¬
wähnt hatte , gerade diese beiden hatte er, während jeder der bei¬
den anderen Freier doch nur einen dieser Fehler an sich hatte!

Sie ärgerte sich, daß ihre Probe so gänzlich mißlungen war,
schämte sich aber, ihre Niederlage einzugestehen und ertrug ihr
Schicksal mit Würde und Geduld.

Ein Jahr später kam ein blonder Stammhalter an, und da
hatte sie nichts mehr zu leiden, denn nun war dieser Erbe die
wichtigste Person im Hause.

Bon dem Tage an grollte sie auch ihren: Manne nicht mehr,
sondern sie liebte ihn als den Vater ihres Kindes, dem sie gern alles
zu Gefallen tat.

Als die gute Freundin Enima sie aber später einmal fragte:
„Du wolltest mir doch immer n:al deinen Prüfstein verraten ?"
da antwortete sie mit philosophischemLächeln:

„Ach, liebes Kind, nrach du nur lieber erst gar keine Probe,
denn das kommt doch immer alles ganz anders , als man es sich
gedacht hatte ."

Und da lächelte Frau Emma still und dachte sich ihr Teil.

Vom Seelenleben der Anreisen.
Erzählt von Hermann Radestock. (Nachdruck vcrb.)

^Katürlich nicht von Seelen im menschlichen Sinne soll hier
v berichtet werden , sondern nur von Eigenschaften und

Empfindungsäußerungen , welche deutlich an solche der höheren
Tiere erinnern . — Die Ameise gilt als das ausgesprochenste
Massengeschöpf der niederen Tierwelt . Innerhalb eines und
desselben Nestes gibt es keinen Streit , keine Uneinigkeit, nicht
einmal irgendwelche Unhöslichkeit. Niemand beklagt sich über
zu viel Arbeit und zu wenig Nahrung , es gibt auch keine Gesetze
und keine Polizei , alles arbeitet und kämpst, z. B . gegen einen
angreifenden Nachbarstaat, freiwillig, mit Aufbietung der letzhen
Kräfte, des Lebens, wenn es sein muß. Alles Sinnen und Trach¬

ten ist lediglich aus das Wohl und Gedeihen ihres Staates ge¬
richtet. Die soziale Frage ist innerhalb desselben so vollkommen
gelöst, wie wir es für den unserigen gar nicht besser wünschen
könnten. Die Ameisen helfen sich unaufgefordert nicht nur bei
jeder größeren Arbeit , sondern erweisen sich auch gegenseitig ohne
weiteres kleine Liebesdienste, loie Waschen, Kämmen , Bürsten.
Denn Reinlichkeit ist auch eine ihrer Tugenden.

Ob jemand zu ihrem Neste gehört, erkennen sie untrüglich
durch flüchtiges, leises Betasten mit den Fühlern , nur so in:
Vorüberlaufen , und zwar an dem ganz besonderen und für jeden
Bau wieder anders beschaffenen Nestgeruch, der jedem Bürger
und jeder Bürgerin unzerstörbar anhaftet . Die Zusammen¬
gehörigkeit muß allerdings in jedem Begegnungs - und Zweifels¬
falle erst immer wieder aufs neue sestgestellt werden, denn bei
ihren: ausschließlichen und grenzenlosen Aufgehen in Staat
und Gemeinschaft kommt es zu keinem „persönlichen" Bekannt-
und Befreundetwerden , wird dieser Trieb vollständig unterdrückt.
Es fällt uns die Vorstellung schwer, aber sie ist bei diesen sozial
so hochstehenden Tieren durchaus am Platze: sie kennen weder
Vater noch Mutter , weder Bruder noch Schwester, weder Freund
noch Freundin , sondern nur Staatsbürger und Bürgerinnen.

Das ist die eine kurz so genannte „Seele" der Ameisen, die
Massenseele. Be: Betrachtung der zweiten, der Einzelseele,
dürfen wir die erstere nicht aus den: Auge verlieren.

Wie benehmen sich also zwei oder drei dauernd nur auf diesen
engeren Verkehr angewiesene Ameisen gegeneinander?

In der freien Natur kommt diefer Verkehr, wie schon gesagt,
nicht vor. Um ihn herheizuführen und zu beobachten, muß n:a>:
einige Tiere gefangen nehmen . Es gibt jetzt sehr schöne künstliche
Nester aus besonders feinem Torf . Sie bestehen aus 1 cm dicken
Platten mit mannigfachen besichtigungsfreien Kammern und
Gängen . Die Schmalseiten sind mit feinem Drahtgeflecht,
die obere und untere Flüche durch Glasplatten verschlossen.
Die Durchlüftung geschieht durch das Drahtnetz hindurch an den
Seiten , und für die nötige Feuchtigkeit sorgt ein kleiner Wasser¬
trog, aus welchem eiu feines Röhrchen das Naß in den Torf leitet,
wo es allmählich versickert. Je weiter vom Trog , desto trockener
ist der Boden, so daß für jeden, in dieser Hinsicht sehr verschiedenen
Ameisengeschmack aufs beste gesorgt ist.

Befinden sich nun zwei Tierchen desselben Nestes und Ge¬
schlechtes, z. B . zwei Weibchen, in einer solchen Wohnung, so
fühlen sie sich in dem schönen, sauberen Arbeitsmaterial und bei
genügender Nahrung binnen kurzem sehr wohl und wie zu Hause-
Mit einer einzigen Gesellschafterin weiß man zunächst gar nichts
anzufangen , denn man ist an hunderte gewöhnt. Aber die sonder¬
bare Vereinsamung fängt an zu drücken. Dieses Gefühl kommt
bei den einzelnen Arten sehr verschieden, schnell oder langsam,
zum Durchbruch und führt zur ersten „persönlichen" Bekanntschaft
in ihrem Dasein. Die Unterhaltung wird in der Ameisensprackst
lediglich durch die außerordentlich fein und abwechslungsreich
beweglichen Fühler geführt. Das Zeitmaß der Bewegung zeigt
deutlich den Grad der Erregung . Langsames Wiegen und Scham
kein, zuweilen auch leises, zartes Streicheln, verraten uns , daß
die Weibchen Gefallen aneinander finden. Von jetzt an sieht maß
sie täglich und stündlich beie.inanderstehen; die Freundschaft ist
geschlossen, der Übergang vom Massen- zum Einzelleben vollzogem
Entfernt sich das eine Weibchen auch nur eine kurze Zeit und
Strecke, so sucht es das andere mit allen Merkmalen größte
Unruhe. Und dann diese Freude des Wiederfindens ! Dieses leb¬
hafte und innige Streicheln mit den Fühlern und dem Munde -
Man ist versucht, von Küssen zu sprechen.

Besonders zärtlich sind die Königinnen zueinander, weil sh'
auch in der Freiheit mehr als die arbeitenden Weibchen auf do-'
Nestleben und Zusammensein angewiesen sind.

Sehr interessante Erfahrungen sammelte bei zwei gefangene"
Weibchen von Raubameisen verschiedener Art Christian Ernst 111
Ban S . Martin bei Metz, der sich die wissenschaftliche BeobE
tung der Ameisenfreundschaft zur Aufgabe gemacht hatte . ^waren eine unter Steinen (Formica rufibarbis ) und eine am
Wiesen (Formica pratensis ) lebende, nur etwa sechs MilliineiV
große Art der Schuppenameisen. Sobald sie sich erblicktem
gingen sie, wie gewohnt, auf einander los und verbissen sich dm
maßen, daß die Wiesenameise ihr Leben lassen mußte . Dem Erim
von derselben Art erging es schon besser. Dieses Weibchen
nur recht wütend mit den Kiefern bedroht, es hielt aber jedesm
still und duckte sich, wenn das andere zum Streich aushm '
so daß dieser regelmäßig sein Ziel verfehlte. Das »nederhm
sich einige Tage lang fortwährend . Nach zehn Tagen hatten 1 -
die beiden aneinander gewöhnt und zankten sich nicht n:ev ^
Da starb dieses zweite Weibchen, und ein drittes derselben
trat an seine Stelle . Es wurde von dem andern sofort em
freundlich behandelt, wie zuletzt das zweite Weibchen. Die Frm■
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schüft machte nun bald solche Fortschritte, daß diese zwei in der
Natur sich stets auf Tod und . Leben bekämpfenden Weibchen
unzertrennlich wurden und fich nicht mehr entbehren konnten.

Offenbar handelt es fich hier um eine merkwürdige allmähliche
Vermischung des früheren Herdenempfindens mit dem erwachen¬
den Einzelempfinden : die drei verschiedenen Wiesenameisen
wurden in der Erinnerung der Steinameife bei der Freundschafts¬
entwicklung zu einer einzigen.

Ihren Höhepunkt erreichen die „Gemüts "äußerungen aber
bei Krankheit und Tod der einzigen Freundin . Zu einem alten,
furchtfamen, schwarzbraunen, etwa sieben Millimeter großen
Schuppenameisenweibchen (Formica fusca) wurde ein ganz
kleines, soeben aus dem Ei gekrochenes, rostrotes Junges der schon
erwähnten , unter Steinen lebenden Art (Formica rufibarbis)
gebracht. Es wurde sofort Mutterstelle an ihm vertreten , die
Kleine wurde zärtlich geliebt. Nach einigen Monaten , das Junge
war jetzt vollständig erwachsen,
starb die Pflegemutter ziemlich
plötzlich. Der Schmerz der jungen,
die nie eine andere als diese alte
Ameise gesehen hatte , war unbe¬
schreiblich, nach des Beobachters
Mitteilung geradezu ergreifend.
Sie zog die Tote , die sie nur für
krank hielt , liebevoll auf eimKork-
plättchen , das als Trockenplatz
diente, dann , da sich nichts an der
kleinen Leiche rührtd , wieder hinab
auf den Boden. Dann wieder
hinauf auf die Platte , wieder hin¬
unter und so fort , immer rascher,
immer aufgeregter , immer ver¬
zweifelter , bis die traurige Er¬
kenntnis allmählich dämmerte.

Sehr schön, fast an menschliche
Zustände erinnernd , zeigte sich
auch das Verhalten zweier Köni¬
ginnen der handhohe Fiugerhut-
nester bauenden und sehr schnell
laufenden kleinen Nomadenameife
(Tapinoma erraticum ). Sie hatten
eine alte Arbeiterin ihrer Art zur Gesellschaft. Als diese krank
wurde und im Sterben lag, konnten fich die Königinnen gar nicht
genug tun im Betasten, Streicheln und Belecken. Besonders rüh¬
mend war die eine Königin, die selbst einen Fühler eingebüßt hatte,

ihrer Pflege und Besorgnis. Aber auch die sterbende Arbeiterin
Erinnerte in ihren letzten Augenblicken daran , daß etwas Seelen-
ahnliches im niederen Tier lebt. Sie lag zuletzt auf der rechten
Seite und hob nur ab und zu das linke Hinterbein in die Höhe.
Kamen nun die Königinnen, die immer um die Sterbende herum¬
gingen und sie streichelten, an denr linken Fühler vorbei, so streckte
das Tierchen im letzten Aufflackern des Lebens zitternd , wie
bittend oder dankend, den Fühler nach den Pflegerinnen hin.

Aus den geschilderten Beobachtungen dürfte hervorgehen, daß
wir die Ameisen keineswegs als in ihrem etwas einseitigen Staats¬
bürgergefühl völlig verknöchert zu betrachten haben, sondern daß
sie auch einer Art „persönlicher" Freundschastsempfindung, ja
svgar einer ganz ungewöhnlichen Steigerung derselben fähig find.

Siik Iagdstreit.
xsts wischen den Markgrafen von Brandenburg und der Stadt

Nürnberg bestanden recht oft allerlei Streitigkeiten und
Plänkeleien. Ein solcher Streitgegenstand war die Jagdgerechtig-
seit, welche die Markgrafen bis vor die Tore Nürnbergs in An-
IFrucf) nahmen , die aber die Stadt nicht als berechtigt wollte
Selten lassen. Es wurde viel darüber disputiert und protokolliert,
Ws sich endlich Markgraf Georg Wilhelm im Jahre 1717 entschloß,
wu Herren der alten Reichsstadt handgreiflichen Beweis für sein
Wbdrecht zu erbringen und eine Jagd dicht vor den Toren der
^tadt Nürnberg zu veranstalten. Ein solches von grassem Über-
sjsute diktiertes Unternehmen konnten sich damals kleine Neichs-
'ürsten wohl leisten; heute wäre es unmöglich.
, Zn dieser Jagd machte der Markgraf in einer Weise mobil,
w wollte er das alte Nürnberg selbst beremreu und erobern,

^ 'erhundert Soldaten aller Waffengattungen zog er bei Erlangen
^stammen, er versah sie reichlich mit Munition , ja sogar die Grena-
sere mit Granaten ; alle Jäger in der weiten Umgegend bot er ans,
enso eine Menge Banern als Treiber . Mit dieser bunten Schar

Georg Wilhelm in der Nacht vom 25. znm 26. Jnli gen Nürn-
,bkg. Da es ihm aber darauf ankam, die Nürnberger nicht bloß

ärgern, sondern auch empfindlich zu schädigen, so hielt er mit

Vexierbild

Wo ist das Schwein?

seiner Schar nicht die Straßen inne, sondern er führte sie — wie
man sagt — durch Dorn und Korn, also aüf dem kürzesten Weg
über frisch gebaute und angepflanzte Felder , durch Wiesen und
Gärten und mitten durch die Frnchtgefilde, die der Ernte ent¬
gegenreiften. Er zog also dahin, als befände er sich in feindlichem
Land. Nun ist es aber ziemlich sicher, daß sich vor den Toren einer
Stadt kein Wild anfhält . Diesem zu erwartenden Mangel half
der geniale Markgraf dadurch ab, daß er von seinen Bauern und
Jägern einige Dutzend Hasen lebendig einfangen ließ, die er in
Körben und Säcken auf Wagen im Zuge mit sich führte. Diesen
merkwürdigen Jagdzng vervollständigte eine Menge Jagdhunde
aller Größen. An der Spitze des Zuges ritt der Markgraf und sein
Hofstaat, darunter der Hofmarschall v. Bassewitz und der Ober¬
jägermeister v. Benkendorf. Zwischen Groß- und Kleinreuth,
auf dem Boden der Stadt Nürnberg angekommen, ließ der Mark¬
graf Fnßtrnppen vorziehen, er zog den Degen, ließ das Bajonnett

aufstecken und kommandierte dann
znm Sturm . In der Stadt hatte
man mitten im Frieden von einem
solchen Überfall keine Ahnung,
deshalb waren die Wachtposten vor
den Toren nur schwach besetzt, und
diese wenigen Milizwachen waren
einem solchen plötzlichen Anstürme
nicht gewachsen, sie zogen sich vor
dem Markgrafen und seinen tap¬
feren Scharen zurück und — so
wurden die Schanzen im Sturm
brillant und ohne Blutvergießen
genommen. Hier wurden nun die
Hasen n Freiheit gesetzt und die
Hunde losgelassen, und nun ging
es vor den Toren der Stadt buch¬
stäblich durch Dorn und Korn hin¬
ter den Hasen her, und das Jagd-

, getümmel mit all seinem Spek-
'takel — ein Bild aus den Zeiten

des Fanstrechts — zeigte den Nürn¬
berg ern, daß, wenn sie dem Mark¬
grafen auch das Recht bestritten,
vor ihren Toren jagen zu dürfen,

er doch die Macht besitze, sich dieses Jagdvergnügen verschaffen
zu können. Die Nürnberger aber ließen sich diesen fürstlichen
Spaß natürlich nicht gefallen , sie klagten bei Kaiser Karl VI.,
welcher dem Markgrafen eine Strafe von fünfzig Mark in Gold
und vollen Schadenersatz an die Stadt Nürnberg auferlegte,
und ihm ernstlich befahl, sich fernerhin jeder Bejagung der Felder
der Stadt Nürnberg zu enthalten . T.

Unterm Lindenbannr.
■niternt schattigen Lindenbaum

Einst in der Jugend Prangen,
Sahen wir, träumend den wonnigsten Traum,
Lenz war's, die Vöglein sangen.
Durch die schimmerndeFrühlingspracht
Zog es wie jubelndes Hoffen . . .
War unsre Seele vom Schlummer erwacht?
Sahen den Himmel wir offen?
All das jauchzende Maienglück,
Das uns zanbrisch umfange»,
Strahlte uns hell aus des andern Blick,
Von den glühenden Wangen.
Wie in süßem, holdseligem Traum
Rauschte es in den Zweigen . . .
Unterm schattigen Lindenbaum
Ward uns das Glück zu eigen! I . M. Burda.

Unsere Bilder
Brüssel als Seehafen. Die Stadt Brüssel ist in letzter Zeit bemüht,

ihre Verbindung mit der Nordsee, die seither in einem schmalen Kanal
besteht, zu einem regelrechten Seehafen auszugestalten. Man hat eine
ganze Reihe neuer Bassins angelegt, die schon jetzt von einer großen Anzahl
von Segelschiffen und Dampfern benützt iverden, und einen Kostenaufwand
von mehreren Millionen Franken erforderten. Die Gesamtanlage soll in
kurzer Zeit dem Betriebe übergeben werden. Hafer Bild zeigt einen neuen
Teil dieser Brüsseler Hafenanlagen.

Schlesische Bäuerin. Schlesisches Landvolk und schlesischer Dialekt
sind uns in den letzten Jahrzehnten geläufig geworden durch die Dramen
von Gerhart Hauptmann , dessen beste Schöpfungen ja in kleinbürgerlichen
und bäuerlichen Kreisen Schlesiens spielen und in denen er mit Vorliebe



die Mundart seiner Heimatprovinz verwendet. Eine besondere Tracht bat
sich in Schlesien auf dem Lande kann: erhalten. Das buntgeblümte kattunene
Kopftuch ist nicht allein in Schlesien, sondern im ganzen Osten bis hinauf
nach Litmren und auch drüben in Polen üblich, wie denn die Vorliebe
für bimte Stoffe dem Oüen bis weit nach Rußland hinein eigentümlich ist.
Das charaktervolle Gesicht aber dürfte charakteristisch für detltsche Bäue¬
rinnen überhaupt sein

Ei» räderloser Motorwagen . Ein deutscher Ingenieur hat einen
Wagen erfunden, der ohne Räder, nur mit Schienen vorwärts bewegt
ivird. Zwei Paar Schienen sind derart angeorditet, daß sie sich durch eine
maschinelle Vorrichtung abwechselnd Vorivürts uich rückwärts schieben,
beim Borwärtsschieben sich aber heben, so daß sie beim Rückivärtsschieben
den Wagen in Bewegung setzen. Es ist
schon gelungen, mit dteiem neuen Gefährt
ganz steile Wege, die mit einem anderen
Wagen gar nicht zu erklimmen wären, ohne
Schwierigkeiten ztt überwinden. Ferner
soll die Schienenkonstruktion das Überque¬
ren von Sümpfen und unebenen Wegen
ermöglichen, für die andere Verkehrsmittel
sonst unbrauchbar sind.

Ter Bismarckturmin Rathenow. Die
reiche Zahl von Bismarcktürmen, die in
deutschen Landen zum Gedenken an den
Altreichskanzler errichtet wurden, ist in die¬
sen Tagen um einen weiteren Turin ver¬
mehrt ivorden, der eine besonders eigen¬
artige Form aufweist.

Prinz Oskar von Preußen und seine
Braut Gräfin Ada Marie von Bassewitz.
Gräfin Jda Marie von Bassewitz, die Braut
des fünften Sohnes des deutschen Kaiser¬
paars , ist die zweite Tochter des Grafen
Karl von Bassewitz-Levetzow, der im Kreise
Stendal und iin Großherzogtum Mecklen¬
burg-Schwerin viele Güter besitzt. Bis vor
kurzem war der Graf Präsident des meck¬
lenburgische» Staatsministeriums . — Die
Mutter der Braut ist eine geborene Gräfin
Margarete von der Schulenburg aus dem
Hause Groß-Krankow. Prinz Oskar gehört
dem 1. Garderegiment z. F . als Haupt¬
mann und Kompagniechefan, er tritt am
27. Juli in sein 27. Lebensjahr, während
seine Braut ani 26. Januar 1888 geboren ist.

Eine interessante Baumwohnung. Un¬
ser Bild zeigt eine bewohnte Linde an der
alten, schon von den Kelten benutzten Han¬
dels- und Bölkerstraße Gmunden—Wien.
Der Bodenumfang des gelvaltigen Baumes
beträgt an 14 m, sein Alter wird ans 800
Jahre geschätzt. Ursprünglich wurde der
Baum von einem Blitzstrahl gehöhlt, und diese Höhlung wurde später er¬
weitert ; zugleich wurde ein bequemes Tor in den Stamm geschlagen.
Im Innern befindet sich ein von Bänken umgebener länglicher Tisch, an
dem 8—10 Personen bequem Platz nehmen können.

Einen Lastkarren mit eigentümlichem Sonnendach, wie er auf der
vorzugsweise von Malaien und Chinesen bewohnte« Malakka-Halbinsel
üblich ist, zeigt unser vorstehendes Bild.

Prinz , der den Redner gern los gewesen wäre, legte seine beiden Hände
auf die Achteln des Schulzen und sprang zum zweitenmal über ihn hin¬
weg, so daß der gute Mann cs endlich für besser hielt , nach Hause zu
gehen, als beiden weitere Veranlassung zum Halsbrechen zu geben. T.

Gemeinnütziges <:> 2

Mut*» Ina fl.
®oiHW*tfti )rf)lcr : ..Na, He« Bader , die Hittterbaucrnliefe iö ’»

verflucht sefches Mädel . bei der werd' ich demnächstmal fciisterln gehn."
Dorsbader : ..Freist , da haben D' recht, und zum Verbinden korn-

men S 1 imcha zu mir, wann ich bitten darf !"

SSIsa: Mi Allerlei 3E
Aufklärung . Gast (im Alpenhotel): „Warum wird denn das Essen

bei schönem Wetter nicht mehr ini Garten serviert?" — Eingeweihter:
„Ja , dort draußen ist ein so prachtvolles Echo, und da hörte man jedes
Wort immer fünfmal, wenn die Gäste auf- Essen schimpften!"

Große Genauigkeit. „Ist denn Ihr Johann auch ein genauer
Mensch?" — „Sehr genau ! Die Trinkgelder z. B. , die er bekommt,
vertrinkt er auch pünktlich."

Berschiedeucr Standpunkt. Vater: „Euer Lehrer ist ein braver
Mann , er trägt euch nichts nach. Erst gestern sagte er zu mir : ,Wenn ein
Bub nicht folgt , kriegt er seine- Haue , und dann sind wir wieder gut st"
— „Ja , er hat 's leicht, wieder gut sein, aber unsereins."

Zerstreut. Der bekannte Badearzt Professor Spindl in Karlsbad litt
an großer Zerstreutheit. Einntal fragte er einen Patienten : „Wie bekommt
Ihnen das Sprudeltrinken ?" — „Gar nicht gut," antwortete der Kurgast;
„nach dem ersten Becher bekomme ich Übelkeit und Heqklopfen." — „Und
nach dem zweiten Becher?" — „Nach dem zweiten geht es schon besser."
—. „Hm", brummte der Professor sinnend und sagte dann : „Wissen Sie
— lassen Sie künftig den ersten Becher ganz ivegsalleu und beginnen Sie
gleich mit dem zweiten Becher!" T.

Abgelehnte Begrüßungsrede. Dein berühmten französischen Prinzen
Conde, der sich bisweilen gern auf Kosten anderer belustigte, kam einst
ein Dorfschulze auf dem Wege entgegen, um ihn mit einer Rede zu emp-
fangen. Da sich nun der Schulze einigemal sehr .tief vor dem Prinzen
bückte, sprang ihm der Prinz , der gerade gut gelaunt war, unvermutet
über die Achseln weg, so daß er hinter den Schulzen zu stehen kam. Dieser,
der vor Begierde brannte , seine Rede loszuwerden und zu vollenden, ließ
sich durch den Sprung nicht irre machen, sondern drehte sich um und setzte
seine Rede fort. Damit aber der Prinz nicht noch einmal über ihn hinweg¬
voltigieren möchte, machte er seine Verbeugungen weniger tief. Allein der

Strohmatte« als Fußbodenbclag halten bedeutend langer, ivenn
man sie gleich anfangs zweiinal mit einem gnten Lack überstreicht. Natürlich
muh der erste Anstrich eingetrocknet sein, ehe man den zweiten aufträgt.

Eine köstliche Kalteschale. Während
der heißen Sommermonate herrscht ein gro¬
ßes Verlangen nach kühlenden Obstsuppcn
und Kaltesckalen: leider gibt er aber nicht
sehr viel Abwechslung darin , falls man aus
hygienischen und Sparsamkeitsgründen aus
die Verweirdung von Wein verzichtet. Eine
noch wenig bekannte, wohlfeile und köstlich
mundende Kalteschale kann man aus Rha¬
barber Herstellen, dessen Genuß bekanntlich
außerordentlich gesund und blutbildend ist
Man kocht die sauber zugeputzten und in
fingerlange Stückchen geschnittenen Rhabar-
berstengel mit Wasser und Zucker wie zun:
Kompott, nur daß nran die Stengel gan
weichkochen läßt und sie dann durch ein sei¬
nes Sieb passiert. Die musartige Masse wird
nun mit einem Gelbei (bei größeren Por¬
tionen mit mehreren ) abgezogen und mit
frischer süßer Milch bis zur Suppenkonsistenz
verdünnt und tüchtig verquirlt. Eine kleine
Prise Salz darf nicht vergessen werden. Dci
Geschmack dieser Kalteschale, zu der man
zerbröckelte Weinbiskuits oder Kakes reicht,
ist außerordentlicherfrischend und herzhaft,
und dabei ist sie nahrhaft und gesund. Kinder
pflegen sie leidenschaftlich gern zu essen, und
jede Mutter sollte ihren Kleinen diese Leib¬
speise so oft wie möglich kochen und ihnen
auch nachmittags oder abends , wenn die
Kinder nach dem Spielen im Freien durstig
geworden sind und nach einer Erfrischung
verlangen, diese Kalteschale, stark mit Milch
verdünnt, als Getränk reichen. M. Kn.

Spinat, vor allem solcher, der Winters
im Freien stehen soll, liebt keinen leichten,
lockeren Boden. Ist solcher vorhanden, so
wird nach dein Graben das Land sestgetrer
ten oder gewalzt und dann erst— nach dein
Rillenziehen — die Aussaat vorgenommen.

Fenster- und Spiegelscheiben werden sehr blank, ivenn man sie nach dem
Waschen und Abtrocknen noch mit einen! Klümpchen Seidenpapier abreibt.

Scharade.
Hier kann da» Erste niemals sein,
Das andre sei stets wahr und rein
Da» Ganze ist als Stadt bekannt,
Du findest sie im Prcußenland.

3 u 1i u » Falck.

Logogriph.
Dereinst war es, in, heil' gen Land
Als Städtchen und als Mann bekannt.
Wird 's aber mit dem o genannt,
Dann zieht rS hin zum Meeresstrand.

Julius F a l ck.

Worträtsel.
Klein Bcppo , schwarzloSig und sonnenverbrannt
Pflückt mich von dein Baume gar slink und gewandt.
Da kam,nt unversehens ein Hund angerannt:
Klein Bcppo Uistl schleunigst sein Obst im Stich —
Er ist das Wort leider ! — und rettet sich.

Melitta Berg.
Problem Nr. 11V.

Bon E. Ferber  in St . Arnarin.

1) D b

Schachlösungen:
Nr. 108.

l ) Eli5 2) D
1 E f ä : 2) S e
1) t 8 —f 2 2) D (

: 8 f
3 t
2 t-f 2

Nr . 109.
1) L k4—h 2 ohne h 3 li 4 ginge auch L
e 3, aber wa» würde dieser  Doppelzug
schaden?) b 5, X c 6. 2) L d 6 : 8) c
b, o5: 1) . . . K b 8. 2)K d 6 : 3)K c 6.

Nichtige Lösungen:
Nr. 88 und 99.

von G. L. Rlitm ay er in Forchhciin.
Nr 100. Bon G.T ander in Bremervörde.
Nr. 104. Bon M . Th im me l in Frau-
lauter ». Nr. 105. Bon Ed. D a v i d » in
Dortmund . Nr. 10«.' Bon K. Haunöid
in Miltenberg . A. S chini tisull  in SetnS-

heirn. Pros . K. Wagner  in Wien:
Weist.

Matt in 2 Zügen,

Auflösungen aus voriger Nnmnier:
Des LogogriphS:  Elba . Elbe.

TeS Arithm og ri phs:  Portugal . Olga, Not. 7alg . Ural, Grofl, Aula, Lcdc1̂
Alle Rechte Vorbehalten. - » - -- "

Verontwortliche Redaltion von Ernst Psciffer , gedruckt und Heransgegcben
von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart.
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